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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bitterfeld,
Vikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 11. April 1917. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Ränmlich begreuzte

Kampfhandlungen nördlich der Scarpe bei Givenchy und
Gohelle, Farbus und Fampoux führten keine Aende-
rung der Lage herbei.

Zu beiden Seiten der Straße Arras-Cambrai ſetzten
geſtern nachmittag nach heftigem Feuer die Engländer ſtarke
Kräfte in breiter Front zu neuen Angriffen ein; ſie ſind ver
luſtreich abgewieſen worden.

Seit e früh ſind dort und zwiſchen Bulleevourt und
Queant tere Kämpfe entbrannt.

Zwiſchen der Strafe Vapaume Cambrai und der
Oiſe ſpielten ſich nur kleine Gefechte vor unſeren Linien ab.

St. Quentin wurde, wie an den Vortagen, mit Granaten
und Schrapnells beſchoſſen, ebenſo La Fere.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Von Vailly
bis Reims nimmt die Artillerieſchlacht täglich an Heftig-
leit zu.

Ein franzöſiſcher Handſtreich gegen unſere Gräben ſüdöſtlich
n erry-an-Bac wurde durch raſchen Gegenſtoß ver-
eitelt.

e ornpye Herzog Albrecht. Keine weſentlichen Er
eigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkas.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. An Aa, Düng, Stochod, Zlota-Lipa und Dunjeſtr
vielfach rege Artillerietätigkeit der Ruſſen.

An der Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph und
bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
ſen nichts Weſentliches.

Mazedoniſche Front. Nichts Neues.

Die Schlacht bei Arras
An der Weſtfront, bei Arras, iſt eine heftige, r Schlacht

m Gange. die wohl als der Anfang großer Entſcheidungs-
kämpfe gelten darf. Jn Ergänzung des geſtrigen deutſchen
Heeresberichtes teilt W. B. über die Kämpfe u. a. mit:

Auf demſelben alten Kampfgelände zwiſchen Lens und Arras,
das ſchon im Jahre 1915 heiß umſtritten war, haben die Eng-
länder auf die ſeit 1915 dort gehaltenen Stellungen An
Fiff angeſetzt. Durch ſtärkſten Einſatz aller mechaniſchen
Kampfmittel und größter Munitionsmengen könnten ſie einen
örtlichen Erfolg erzielen, wie er erfahrungsgemäß im Stel
lungskriege ſtets durch Anhäufung von Artillerie und Truppen
an einem beſtimmten Punkte anfänglich erzielt wird. Der be
abſichtigte Durchbruch der Engländer iſt indeſſen trotz e
heurer blutiger Opfer vollkommen geſcheitert. Die deutſchen
Truppen haben trotz erheblicher Verluſte im Trommelfeuer und

r der de ſchen Uebermacht den wirkſamſten Mder
a eZwiſchen Arras und Vaillh zeigten im geräumten Gebiet die

Kämpfe den gleichen Charakter wie in den letzten Tagen. Bei
der Erſtürmung der Dörfer Hermies und Bourſies erlitten die
Engländer ſehr ſchwere Verluſte Der Turm der Kathe-
drale von Ypern wurde anſcheinend von den Engländern durch
Sprengung umgelegt. Jn den letzten Tagen wurde verſchiedent
lich der Dom von St. Quentin beſchoſſen und ſtark beſchädigt.

Bexlin, 11. April. (W. T. B.) Engliſche amtliche Kreiſe
bezeichnen laut Voſſ. Ztg. die jetzige Offenſive an der
Weſtfront als die höchſte Kraftentfaltung der
Entente, die nur vier bis fünf Wochen andauern könne.

Der engliſche Heeresbericht.
Vom 9. April. Wir griffen in breiter Front von ſüdlich

Arras bis ſüdlich Lens an. drangen in die feindlichen Linien
ein und machten vefriedigende Fortſchritte. Wir ſtürmten die
Dörfer Merniers und Vourſies in der Richtung auf Cambrai
und drangen in den Wald von Havrincourt ein. In der Rich-
tung auf St. uentin nahmen wir FresnoylePetit und oben
unſere Linie ſüdöſtlich von le Vergnier vor Es ſoll eine be
deutende Zahl von Gefangenen gemacht worden ſein.

Die Operationen werden planmäßig und mit Erfolg weiter
geführt. Unſere Truppen haben die feindlichen Stellungen von
HeninſurCoſeul bis zum Südrand von GivenchyenGohelle
in einer Tiefe von zwei bis drei Meilen überall unſer
Vorrücken dauert fort. Die feindlichen vorderen Verteidigungs
anlagen auf dieſer Front einſchließlich des Rückens von Vimy,
der von kanadiſchen Truppen genommen wurde, ſind früh mor
gens erobert worden. Dieſe Verteidigungegnlagen umfa ſen
ein Netzwerk von Schützengräben und die befeſtigten Ortſchaf
ten NeuviſleVitaſſe, den Telegraphenhügel, TillonlesMelai-
nes, den Beobachtungshügel, St. LaurentBlagnh, Les Tilleuls
und das Gehöft La Folie. Sodann rückten unſere Truppen
weiter vor und nahmen die rückwärtigen feindlichen Verteidi-

nasankagen, die außer weiteren mächtigen Schützengraben
yſtemen de befeſtigten Ortſchaften Feuchy, Khapel. Feuchel, die

Heiderabadſchanze, Alhies und Thelus umfaſſen. Bis 2 Uhr
nachmittags wurden 5616 Gefangene. darunter 119 Offiziere
in unſeren Sammelſtellen r und noch viel mehr müſſen
noch gezählt werden. Von dieſen gebört ein großer Teil zu den
bayeriſchen Diviſionen. die große Verluſte in dem heutigen
Kampf erlitten haben Unter dem erbeuteten Kriegsgerät be
finden ſich Kanonen, zahlreiche Grabenmörſer und noch nicht
gezählte Maſchinengewehre. In der Rigtuna Cambrai haben
wir einen weiteren Fortſchritt in der Näuge des Waldes von
Havrincourt gemacht. Wir haben die Dörfer Pantau und le
Verquier genommen. Die Lufttätigkeit der letzten Tage wurde
auch geſtern mit großer Kraft fortgeſetzt. Einige er olgreiche
Luftbombardements wurden von uns ausgeführt und unſere
lugzeuge arbeiteten mit e Ergebnis mit unſrer
rtillerie zuſammen. Iwei feindliche Flugzenge wurden ver

nichtet, fünfgehn andere wurden zum Niedergeben gezwungen
und ſind vermutlich zerſchmettert. Jwei deutſche Feſſelballe
ſtürzten in Flammen ab. gehn von unſeren Flugzeugen blieben 2
aus

Ueber Behandlung der e angenen. Gemeldet wird:
man at jetzt die g n sgefangenen aus dereuerzone, in der ſie beſchäftigt wurden, zurückgezogen. Das
ſei eine Folge der von Deutſchland ergriffenen Vergeltungs
maßnahme, die darin beſtand, daß franzöſiſche Kriegsgefangene
zur Arbeit in die deutſche Feuerzone überführt wurden.

Rücktritt des öſterreichiſchen Kriegsminiſters. Wiener Abend-
blätter melden, daß Kriegsminiſter Frhr. v. Krobatin dem
Kaiſer die De miſſion angeboten hat, die vom Kaiſer auch
angenommen wurde. Krobatin wurde vom Kaiſer ein
Armeekommando übertragen.

Amerika im Kriege.
Der Kriegsausſchuß des Kongreſſes. Waſhington, den

9. April. (Reuter.) Der Geſetzentwurf betreffend Bildung
eines Ausſchuſſes von Senat und Kammer für die
Angelegenheiten der Kriegführung wird in beiden Häu-
ſern zugleich eingebracht werden. Der Ausſchuß ſoll ſowohl
während der Tagung als auch während der Ferien des Kon
greſſes Sitzungen abhalten.
Ein drakoniſches Kriegsgeſetz. Waſhington, 9. April.
(Reuter.) Der Senat hat der Regierungsmaßnahme zuge-
n daß derjenige, der in Kriegszeiten Kriegsmaterial der

ereinigten Staaten zerſtört, mit 850 Jahren Gefäng-
nis zu beſtrafen ſei.
Das FreiwilligenHeer. Havas meldet aus Paris, daß nach

einem Telegramm aus Neuhork bis jetzt 292000 junge
Leute ſich für den Krieg haben einſchreiben laſſen.

Gompers verſichert der Regierung den Burgfrieden. Nach
dem Nieuwe Rotterdamſchen Courant hat Gompers, der
Präſident der amerikaniſchen Federation of Labour Gewerk
ſchaftsbundes) eine Erklärung abgegeben, daß während des
a in den Vereinigten Staaten kein Streik ſtatt
Bruch auch zwiſchen ien und Amerika. London,
10. April. Die Blätter erfahren aus Waſhington, daß Bul
r die diplomatiſchen Beziehungen zu denereinigten Staaten abgebrochen hat.

OeſterreichUngarn hat Schweden um die Wahr-
nehmung ſeiner Intereſſen in Amerika erſucht.

Alle öſterreichiſchungariſchen Schiffe beſchlagnahmt. Das
Reuterſche Bureau meldet aus Neuyork: Die Behörden beſchlag-
nahmten alle öſterreichi J r r Dampfer in den ameri-
kaniſchen Die Maſchinen des beſchlagnahmten
öſterreichiſchen Dampfers Frankonia ſind in der gleichen
Weiſe zer ſt ört, wie die Maſchinen der deutſchen Dampfer.

Krieg auch mit Braſilien
s berichtet unterm s. April gus Paris: Wan erfährt aus
tlicher Quelle, daß der r rn r diplomati-

chen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und
raſilien bevorſteht. Gewaltige Kundgebungen zu rnder Alliierten fanden in Sao Pao e ſatt. Nach Nach ten

aus engliſcher Quelle ſeien die diplomatiſchen Beziehungen
zwiſchen ien und Deutſchland bereits abgebrochen worden.

Die ruſſiſche Revolution.

Für die demgfratiſche Republik.
Petersburg. 9. Jnſtigminiſter Kerenſki, der Ver

treter dor Damokratie in der proviſoriſchen rung, hielt in
einer allgemeinen Verſammlung der Soldatenvertreter eine
Rede, in der er ſagte: Jch werde meinen Poſten nicht verlaßen.
bis die Sicherheit dafür beſteht, daß das einzige politiſche
Regime in Rußland die demokratiſche Republik da ich ja zu
aleich als Vertreter der Demokratie an der Regierung teil
nehme. Die Regierung wird demnächſt eine Erklärung ver-
öffentlichen, daß Rusland auf jeden Plan von Gebietserweite
rungen verzichtet, aber die eroberte Freiheit aufs äußerſte
verteidigen wird.Die Rede machte, ſo berichtet die Petersburger Telegraphen-
e auf die Zuhörer ſtarken Eindruck. Die Verſammlung
ſubelte Kerenſki zu und ſprach ihm einſtimmig ihr Vertrauen
aus.

Die Vollmacht der Revolution.
Kopenhagen, 10. April. Mitglieder des Rates der Ar

beiterdekegierten in ganz Rußland wurden für den 90. April
u einer Reichsverſammlung einberufen, in welcher der Zufammenſchluß ſämtlicher Volksparteien Ruß-

lands und ein einheitliches Parteiprogramm im Hinblick auf
die bevorſtehenden Wahlen zu der konſtituierenden
Verſammlung aufgeſtellt werden e uſtizminiſter Keren ki ſetzt ſich ſehr für ein einheitliches Vorgehen ſämtlicher
Arbeitergruppen und für ihre Einigung auf ein feſtes Gegen
wartsprogramm ein.

Die revolutionäre Sonderarmee.
Temps meldet aus r Jn Rußland wurde eine

ogenannte Sonderarmee gebildet, die ſich bereits an der
ront befindet. Der Deputierte Effrenfff erklärte namens der
ertreter der Sonderarmee, ſie habe der proviſoriſchen Regie-

rung den Eid geleiſtet und werde ſie Se jeden nfluß, woher
er auch kommen e verteidigen; ſollten ſich die Beziehungen

iſchen der provi r n und den anderen Var-
ien zuſpitzen, ſo würde ſich die Sonderarmee auf die

Seite der Kegierung und der Duma ſtellen. Den
Arbeitervertretern und den Petersburger Bataillonen wurde
eine entſprechende Erklärung abgegeben.

Die Kadetten für „Krieg bis zum Siege“.
Petersburg, 10. April. Der Kongreß der Partei

der konſtitutionellen Demokraten Kadetten) hat
ach einer Beratung über die auswärtige Politik der proviſori

Regierung einen angenommen, in welchem der

Kongreß ſein volles Vertrauen in die auswärtige Politik der
Regierung ausdrückt, die auf die Treue für die h enen
Bündniſſe z ſei. Der Kongreß ruft ganz c auf,
ſich um die Regerung zu ſcharen und ihr die Möglichkeit zu ge
währen, den Krieg bis zum Siege und zu einem
dauerhaften Frieden fortzuſetzen, der die
e der Völker und den Sieg der Demo-ratien über den Bund der reaktionären Mvn-
archien ſichert.

Von Streſemann bis Ebert!
Von Dr. Paul Lenſch, M. d. R.

Der tiefe politiſche Sinn der letzten S le en
liegt darin, daß in ihnen zum erſten Male der faſt legendär
gewordene Block von Baſſermann bis Bebel oder,
wie man ſagen muß, von Streſemann bis Ebert

Wirklichkeit wurde. Und zwar in keinem nebenſäch
lichen Punkte, ſondern gerade im Kern ſtück unſerer geſamten
bisherigen inneren Politik in der Frage der Neuorientie-
rung. Früher ſprach man von dieſem Block nur in ironiſchem
Sinne, er galt noch als viel unmöglicher als die berühmte
Paarung des Kaninchens mit dem Karpfen, die Bülow einſt
bei den Wahlen von 1907 fertiggebracht hatte. Fetzt er
als Tatſache vor uns, zur Ueberraſchung der eigenen Teil-
nehmer, als ein Produkt, daß ſich aus den Verhältniſſen ganz
von ſelber ergab.

Auch hierin zeigt ſich die alles umwälgende Wirkung des
Krieges, deſſen wahrhaft revolutionäre Seiten jetzt im dritten
Kriegsjahre immer deutlicher hervortreten, nachdem die beiden
vorangegangenen Jahre den Boden bereitet haben. Und es iſt
kein Zufall, daß beide Flügelgruppen des Blocks, die National-
liberalen wie die Sozialdemokraten, ſchwere innere Kämpfe
und Wandlungen durchmachen mußten und müfſfen, ede
die Dinge reif waren. Damit iſt keineswegs geſagt. daß die
Nationalliberalen nun etwa aufhören würden, die eigentliche
Verkörperung des deutſchen Kapitalismus zu ſein, ebenſowenig
wie die Sozialdemokratie aufhören wird, die Vertreterin der
werktätigen. Maſſen zu bleiben. Aber beide Parteien haben
entweder ſchon die Trennung mit ihren Ultras vollzogen, wie
die Sozialdemokratie ſich von der Arbeitsgemeinſchaft getrennt

oder ſind im Begriff es zu tun, wie die Nationalliberalen
ich von den „Schwerliberalen“ werden trennen müſſen, jener
Gruppe um Hirſch und Schlee, die gegen die Einführung des
Verfaſſungsausſchuſſes kämpft. Daß die augenblickliche Situag-
tion in der Tat für den deutſchen Liberalismus nichts ge
ringeres bedeutet als den Eintritt der großen Entwick-
lungskriſis des Liberaglismus, gewiſſermaßen eine
Wiederholung der gleichen Erſcheinung, die in der Sogzialdemo
kratie ſofort mit Kriegsbeginn eingetreten war, das geht deut
lich aus dem Leitartikel hervor, den das liberale Leipziger
Tageblatt der Situation widmet. Es heißt da u. a.

„Die Geiſter ſcheiden fich eben, und damit kommen auch für
die nationalliberale Partes wieder die Tage innerer Aus
einanderſ en. Die hinter den Abgeordneten Hirſch und
uhrmann ſtehenden Kreiſe haben ſchon lange aus ihrer
inneigung zu den Konſervativen kein Hehl gemacht. Wer

noch im Zweifel darüber war. den hätte wohl die Verbrüde
rung zwiſchen Großinduſtrie und Großagrariertum auf der
letzten Verſammlung des Bundes der dwirte die Augen
bereits öffnen können. Die Fragen der inneren Neuordnung
en müſſen die Geiſter ſcheiden auch in der nationaſliberaken

artei.“
Hier iſt in der Tat der ger in die Wunde gelegt und

deutlich ausgeſprochen daß die
liberale Partei nicht beendet ſind. ſondern erſt anfangen. Der
Krieg iſt eine Prüfung auf Herz und Nieren, nicht bloß für die
Nationen im ganzen und ihre wirtſchaftliche wie militäriſche
Kraft, ſondern auch für ihre Parteien. Er ſondert den Weizen
von der Spren und wirft alles, was überlebt und veraltet iſt,
rückſichtslos zum alten Eiſen. Die Sozialdemokratie
ſplittertihreübertägigen Elemente nach linksab, die Nationalliberale Partei nach recht s, wo
ſie bei den Weſtarps ihre Geiſtesverwandten finden werden, die
entwicklungsgeſchichtlich aus genau dem peichn geſchnitzt
ſind, wie die Ledebour, Kunert und Stolle. Wie es denn ganz
und gar kein Zufall iſt, daß dieſe beiden Gruppen ſich ſo häufig
in der Politik gefunden heben.

In der Mitte aber entſteht dadurch der wenigſtens für
manche t und zwar für die wichtigſten Fragen unſererinnerpol ſchen Entwicklung arbeitsfähige Block von
Streſemann bis Sbert. Wäre dieſer Block nicht arbeits
ſWw und dürfte man nicht die Zuderſicht hegen, daß er ein
eiſtungsfähiges Gebilde iſt, ſo hätte ſich die Sogial

demoßratie niemals an der Bildung des Verfaſſungsausſchuſſes
beteiligen dürfen. Daß ſie es getan hat, beweiſt daß fie r
mit Vertrauen an die Dinge herangeht. Und in der Tat
iſt die Herſtellung eines ſolchen tragfähigen politiſchen Ge
bildes eine weſentliche Vorausſetzung für die Demokrati-
ſierung unſeres öffentlichen Lebens und die Durchführung der
ſogenannten Neuorientierung. Sie führt viel ſiche-
i r zum e l r das el e „neuenännern“, das ſeit einigen Wochen im Vorwärts awird und mit dem man ſchließlich nur die Geſchäfte der e

aktion beſorgt.

Soweit Dr. Lenſch. Solche Aufſätze muß man beagachten,
denn ſie zeigen, wohin die Reiſe der Sozialdemokratie
geht. Dieſe neue Taktik der alten Fraktion führt in kon
ſequenter Forthildung der berühmten Politik des 4. Auguſt
zum Blocd mit den Nationalliberalen Lenſch
feiert dieſe Entwicklung ſogar als „revolutionär“, ja
als einzigen Weg zur Durchführung der Neuorientierung.
Er zeigt, daß die Sozialdemokratie erſt ihre, der alten ſelb
ſtändigen Kkaſſenkampftatik treugebliebenen Elemente ab
ſt o ßen mußte, ehe ſie reif zum Blogke mit den Ratio-
naklkibe ralen wurde. Trotzdem glaubt Lenſch. daß die
blodreife Sogziaſdemokratie nach dte Nertreterin der werk

ierigkeiten für die national
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tätigen Maſſe n“ bleibe ebenſo wie die Nationalliberalen die
Verkörperung des deutſchen Kaptalüismus
blieben. Das letztere iſt zweifellos richtig. Die National
liberalen ſtoßen nur einige konſervative Grüppchen ab, um deſto
reiner und ſicherer die deutſche Kapitaliſtenpurtei
zu ſein und zu bleiben. Aber nach Lenſch genügt das, um ſie
bündnisfähig zu machen mit der gereinigten Sozialdemo-
kratie. Das iſt in der Tat echteſte nationalliberal- freiſinnige
Blockpolitik, die keiner ſchärfer und ätzender verſpottet und be
kämpft hat wie die Sozialdemokratie. Allerdings die alte
Sozialdemokratie, die vor dem 4. Auguſt. Sie ſagte ſtets, daß
bei einem Bloct zwiſchen Fort und Rückſchrittlern nur die
Rückſchrittler gewännen. Sie bewies, daß bei einem Zu-
ſammengehen zwiſchen Vertretern des Kapitglismus und des
Proletariats immer das Prolgtariat der Geprellte iſt.
Nun hat man auch hier grundſätzlich umgelernt, denn jetzt
gelten die nationalliberalen „Verkörperer des deutſchen Kapi-
talismus“ auf einmal als freiheitlich, fortſchrittlich, ſozial!
Karpfen und Kaninchen kommen doch noch in Paarung! Bülow
ſcheiterte mit den Fortſchrittlern, Berhmänn gewinnt aber jetzt
mit den Sozialdemokraten alter Fraktion). Die
Politik des 4. Auguſt führt auf herrliche Bahnen; es ſcheint kein
Halten mehr zu geben. Die Frage bleibt nur, ob die Maſſen
der Parteigenoſſen für eine derartige Blockpolitik Ver-
ſtändnis haben.

9

Uebrigens ſind die Beſtrebungen auf Verblockung der Sozial
demokratie mit dem kapitaliſtiſchen Liberalsmus ſchon ſeit
einiger Zeit wieder energiſch im Gange. Kolb aus Karls-
ruhe hat im Karlsruher Volksfreund, in der J. K. und in der
(Glocke viele Artikel veröffentlicht, in denen er ſo dringend als
möglich darlegt, daß jetzt die Stunde für die endliche, be-
glückende Blockpolitik mit dem Liberalismus gekommen ſei.
Man müſſe ſich auf ein einfaches Grundprogramm einigen und
das dann gemeinſam durchſetzen. Daß dieſes „Grundpro-
gramm“ dann freilich kein ſozialiſtiſch-demokratiſches, ſondern
ein kapitaliſtiſche-liberales ſein würde, tut nichts
zursSache. „Unſer Endziel kommt ſpäter“, Hauptſache ſei, daß
man eine feſte Mehrheit für irgendeine Aktion zuſammen
hekomme. Bisher war die Taktik der Sozialdemokratie bekannt-
lich umgekehrt doch das ſcheint durch die neue Politik
des 4. Auguſt überholt zu werden.

Auch Stampfer und andere haben in Artikeln der rechts-
ſozialiſtiſchen Preſſe immer wieder daranf hingewiefſen, daß
ins ja „leider“ eine feſte Linksmehrheit im Reichstage fehle,
auf die ſich Herr Bethmann oder ein parlamentariſches Regi-
ment ſtützen könnte. Dieſe Aufſätze bereiten ſehr gut den Boden
vor. Das Berliner Tageblatt wurde neulich noch
deutlicher. Es ſchrieb, daß die Zeit da ſei, daß die Führer der
Liberalen und der Sozialdemokraten (alter Fraktion) in Berlin
zuſammenträten und ſich auf ein gemeinſames liberales
Aktionsprogramm in einfachſter Form verſtändigten Vielleicht
vringt nun der berühmte Verfaſſungsausſchuß dieſe Blockpolitik
n Fluß. Es wäre die grauſamſte Tragödie der Weltgeſchichte,
wenn es dem beſtehenden kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Syſtem
gelänge, den größten Teil der ſozialdemokratiſchen Vertreter
nicht nur für die nationaliſtiſche Politik des 4. Auguſt, ſondern
auch für die kapitaliſtiſche des Liberalismus einzufangen. Die
Maſſen des Proletariats würden dagegen mit aller
Kraft ankämpfen das möchten wir wenigſtens glauben.

Zum Wahlreformverſprechen
Die Preſſe beſpricht in langen Ausführungen die ſogenannte

Oſterbotſchaft, die eine Reform des preußiſchen Wahlrechts
wach dem Kriege ankündigt. Die ganze Lage zeigt ſich recht
klar. Die Konſervativen ſind etwas verſchnupft und beginnen
angſam, ihren Widerſtand zu organiſieren. Die Liberalen
ind im allgemeinen pflichtſchuldigſt entzückt, aber die Ent-
chiedenen unter ihnen geſtehen zu, daß ja das gleiche Wahl-
echt nicht verſprochen und die Reform erſt nach dem Kriege

vorgenommen werden ſolle. Das gefällt manchem nicht, doch
nan wird ſich damit abfinden. Das Zentrum hält ſich ſehr
zurück. Den Führern der ſchwarzen Partei gefallen Reformen
nicht beſonders: ſie werden ſie auf die lange Bank zu ſchieben
verſuchen. Nach außen freilich bleibt man „demotratiſch“.

Und die Sozialdemokratie Jhr rechter Flügel iſt
ſehr erfreut über die Kundgebung, und einzelne Stimmen
regen ſich ſchon, die auch mit der Verſchiebung auf den
großen „kommenden Tag“ liebäugeln. Am gleichen Rechte
will man fefthalten, hoffentlich will man aber auch dafür
kämpfen. Der linke, unabhängige Flügel der Sozial
demokratie weicht von ſeinem grundſätzlich demokratiſch-ſogzig-
litiſchen Standpunkte um kein Jota ab. Er fordert nicht nur
gleiches Wahtrecht, ſondern völlige Demokratie unſeres
geſamten voffentlichen Lebens. Vor allem aber: er wird dafür
wirken und kämpfen mit jener prinzipiellen Klarhet, Ent
ſchiedenheit und Selbſtändigkeit, die vor dem 4. Auguſt 1914
unſer aller Stärke war. Wir bleiben unter allen Umſtänden
den Lehren und Erfahrungen getren, daß nur das konſequenteſte
Feſthalten an den Fundamenten ſozialiſtiſcher Temokratie auch
die Kraft verleiht zur prattiſchen Durchfetzung unſerer Forde-
rungen. Deshalb kann es auch für uns keine Politik geben, die
in der Anlehnung an die beſtehenden Machtverhältniſſe, in dem
Verhandeln durch Entgegenkommen gipfelt. Die Arbeiterklaſſe
muß an ihrem Erſitgeburtsrecht, der ſelb ſtändigen
Klaſſenvpoliti?, unverbrüchlich feſthalten, ſonſt gibt ſie
ihre Sache und ſich ſelber auf.

Preßſimmen.
Jmmer langiam voran! Ein ZTelencamm meldet: Berlin.

:1 April. Ueber die Oifterbotſchaft und die Zozialdemokratie
heis: es im Borwörts in einem Artitel pon Lenſch: Dir
batten eine ſofortige Turchfſihrung der Neuprientierunng und
be ſonders der preufiſchen Wablreform natürlich lieber geſehen,
als ihre Verichiebhung, aber ſo einfach liegen die Wege hier nicht.
2 Zoriuldemotratie mag ſich hüten, dadurch die Reuorien-
erung zu gefährden, daß ſie glaubt, einen Augenblick
mehrwarten z
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waßgebenden Männern der Parteien, die an der Löſung der
Frage poſitiv mitzuarbeiten bereit ſind, Fühlung zu nehmen
und wenn möglich, eine Verſtändigung über die Grundzüge derNeuordnung herbeizuführen Im wohlverſtandenen Intereſſe
der Konſervativen liege es, nunmehr poſitiv mitzuarbei-
ten, um auf die neue Regelung einen beſtimmenden Ein-
fluß zu haben. a

Die Korreſpondenz Stampfer ſchreibt in vielen
rechtsſogzialiſtiſchen Blättern „Auf der Linken gibt es wohl nur
wenige Optimiſten, die ſich durch die erregt reſrlos be
friedigt fühlen und in einen Anlgß ſehen, dem verantwort
lichen Mitunterzeichner neues Lob zu ſingen. Man wird die
Erfahrung machen, daß auch die Kugenblicklichen günſtigen
Stimmungswirkungen, die die ft hervorgerufen
ſind, dem guten Willen, der aus dieſer Botſchaft ſpricht, die
Anerkennung zu zollen, die er verdie Beim näheren Zuſehen
wird man jedoch deſſen gewahr, daß durch die neue Kundgebung
eben auch nichts geänderkewird. Daß das inbirekte öffentliche
Dreiklaſſenwahlrecht den Krieg überleben konnte, hat wohl
ohnehin kein Denkfähiger, angenommen; die Frage war nur,
ob die notwendige Aenderung ſich in Ruhe und Ordnung werde
vollziehen laſſen oder ob ſie zu den ſchwerſten Erſchütterungendes Staatskörpers führen werde. Die Ansſichten auf eine ruhige

Erledigung dieſer Angelegenbeit ſind durch die Kaiſerliche
Kundgebung einigermaßzn verbeſſert, obwohl in den Be-ſtrebungen, die auf die Euhrung eines Pluralklaſſenwahlrechts

hinzielen, noch immer ein Farker Keim der Beunruhigung
liegt. Jn dieſem Punkte liegt die eigentliche Bedeutung der
Botſchaft. Aber die Kernfrage der Gegenwart wird durch ſiewicht getroffen, ja nicht einmg berührt. Dieſe Kernfrage iſt die

ſofortige Nenordnung unſerer innerpolitiſchen Verhältniſſe in
dem Sinne, daß der Volkswille, ſoweit er als ſolcher erkennbar,
als Regierungswille in Erſcheinung tritt. Die Aufgaben des
Verfaſſungsausſchuſſes, der am 24. April gewählt werden ſoll,
werden durch die Oſterbotſchaft zum mindeſten nicht erleichtert.
Nicht erleichtert, ſoweit es ſich um die Löſung der Wahlrechts-
frage in den Einzelſta.rten handelt, denn die Oſterbotſchaft
will ja die Löſung der Wahlrechtsfrage bis nach dem Kriege ver
tagen und nimmt, obwohl ſie in dieſem Punkt abſichtlich etwas
unklar gehalten iſt. in erſter Linie eine Löſung dieſer Frage
nicht durch den Reichstag, ſondern durch den Landtag in Aus-
ſicht. Für die Sozialdemokratie iſt es ſelbitverſtändlich, daß ſie
ſich durch kein Doknment der Welt von ihrem geraden Weg
abbringen laſſen und daß ſie die fofortige Einführung des
gleichen Wahlrechts in allen Einzelfſtaaten durch den Reichstag
verlangen wird. Für die bürgerlichen Parteien aber, die am
50. März die gleiche Forderung mit der Sozialdemokratie zit
vertreten ſchienen, iſt durch die Oſterbotſchaft eine brerte Rück
zugsbrücke geſchlagen, die ſie wahrſcheinlich benützen werden.
Denn die Angſt vor der eigenen Courage gehört ja nach den
Worten eines der Jhren zu ihren hervorſtechendſten Eigen-
ſchaften. Ebenſo dürfte der Widerſtand des Bundesrats gegen
die reichsgeſetzliche Regelung des einzelſtaatlichen Wahlrechts
geſtärkt worden ſein.“ S

Zentrum und Wahlreform.
Das intereſſante Problem, wie ſich das Zentrum zur Wahl-

rechtsfrage ſtellt, iſt noch nicht gelöſt. Theoretiſch iſt die Partei
für das Reichstagswahlrecht, aber in der Praxis hintertrieb ſie
jede Wahlreform. Bisher ſchwieg die Zentrumspreſſe. Nun
aber nimmt die Germania endlich Stellung. Das Blatt findet,
daß man mit den Verſprechungen, die in dem e
macht wurden, zunächſt zufrieden ſein könne: „Jn der Tat
müſſen und können ſich nunmehr die Dränger und Stürmer
auf der Linken, die den Zeitpunkt für die Reform des preußi-
ſchen Wahlrechts bereits ſo unaufſchiebbar als gekommen er-
achteten, daß ſie ſie unverzüglich noch während des Krieges ge
löſt ſehen wollten, nun zufrieden geben. Jede preußiſche
Staatsregierung, ſie wird heißen können wie ſie wolle, wird in
Zukunft ſich an dem Königswort von Oſtern 1917 zu orientieren
haben.“ Die Streitfrage im preußiſchen Wahlrechtsproblem
bleibe die der Gleſchheit des Stimmengewichts, niemand
werde verkennen, daß hier die Entſcheidung der ganzen Frage
nunmehr allein noch liegen werde. Das Zentrum werde des
halb ſeine ganze Kraft dafür einſetzen, daß die Gerechti g-
keit im beſten Sinne des Wortes zu ihrem Rechte kommen
werde. Aber von dem unbedingten Feſthalten an der
Gleichheit des Wahlrechts ſagen die Herrſchaften nichts.
Unter Gerechtigkeit kann bekanntlich alles verſtanden werden.

eMeldungen vom A-Boot-Kriege.
Nach Meldungen aus Aſterdam, Rotterdam, Kovenhagen,

Chriſtianig uſw. wurden tarpediert: der eugliſche Tampfer
Kitty Wake: der däniſche Dampfer Wladimir Reitz; der
dä niſche Schooner Bris auf der Reiſe von Enaland nach
Dänemark mit Reis und Mehl; die norwegiſchen Dampfer
Camille, Anna Ritene, Kongſhaug und Solſted; das amerifa-
niſche Segelſchiff Edwin Hund (1005 To.) und der Kohlen
dampfer Sanfulgencig.

Der Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten
Staaten von Amerika nebſt Guam, Hawai, Tutuila, Porto Rico,
Kanalzone von Panama und den Philippinen iſt zlich ein
geſtellt und findet auch auf dem Wege über andere Länder nicht
mehr ſtatt. Es werden daher keinerlei Poſtſendungen nach
dieſen Gebieten mehr angenommen; bereits vorliegende oder
durch die Bricfkaſten eingelieferte Sendungen werden den Ab-
ſendern zurückgegeben. Der Tel phenverkehr nach den Ver-

v Stagten von Amerika iſt ebenfalls eingeſtellt. (Amt-
ich.)

Avanti über Wilſon.
Lugano, 10. April. Das Zentgzalblatt der italieniſchen

Sozialiſten, Avant i ſchreibt: Die Trompeten der Verbands
preſſe ſchmettern Fanfaren zu Ehren Wilſons, der ſich als neuer
Heiliger Georg gegen den deutſchen Dämon erhebt, um der
Welt Freiheit und dauernden Frieden zu ſchenken. Aber für
uns iſt Wilſon feine Freiheitskämpfer, ſondern der Vertreter
einer bürgerlichen Handelsmacht, die in das Spiel der euro-
päiſchen Mächte eingreift, um ſich den Beuteanteil zu ſichern,
den ſie durch ihre pazifiſtiſche Jntervention nicht erlangen
konnte. Die Kriegführenden nahmen Wilſons Jntervention
nicht an, weil ſie fürchteten, Amerika würde als unbeteiligter
Dritter allein Vorteil aus dem allgemeinen Unheil ziehen.
Darum tritt Wilſon nun ſelber als Kriegführender auf. Mili-
taäriſch werden aber die Vereinigten Staaten nicht viel mehr
Kräfte einſetzen können, als ſie als Neutrale bereits wirtſchaft
lich einſetzten, zumal da ſie bereits an einer ernſten Wirtſchafts
kriſe leiden.

Der finanzielle Bankerott Europas.
Hagag, 6. April. Unter dieſer Neberſchrift gloſſiert der Bel

niſche Socigliſt De Belge Socialiſte) in ſeiner Nummer 25 die
Jusqu' au bout-Polititer Bis ans Ende“-Strategen). Wo iſt
das „Acußerſte fragt das Blatt und antwortet mit einer
Kriegskoſten-Stigze England hat bis heute mehr denn
43 *75 Millionen Frank Kriegsanſfeihen aufgenommen oder un-
acfähr ein Viertel des Einkommens ſeiner Bürger Frank
reich bat ſchen über 73 500 Millionen Frank ausgegeben, wo
r fährlich mindeſten m Millionen Zinſen aufgebracht wer
den müſſen. Rußland nahm bisher zuſammen 107 000 Mil-
lionen Fran Krieagsbartehen auf, wofür es fährlich 6272 Mil-
lionen Fran der ein Drittel des Geſamteinkommens ſeiner
Bürger an Linſen gufbringen muß. Jitaliens Kriegsſchuld
irrt Ende 19017 mindeſtens 48000 Millionen Frank betragen.
nd ha Trettkctentteefrftommen der itelieniſchen Fami-
n r räet, wird jede Familie mit 00 bie 350Art regaſchnlh belgſtel, 7 ſterreich- Ungarn hat
e e t Mk ſonen Kronen aufſgenommen, Zinſen-
a Miſſion eufſchland nahm einſchließlich derehe en Anleih- 990 Millionen Mark auf.
hl Hinſenſaſt rund 2250 Nillionen Mark. Und Bel

B. S. nur drei7 3 ei n nd im dgien? Hinter dem Fragez ger belhaftenPunkte als Antwort gegeben. „Zu dieſenSummen.“ ſo ſchüeßt das Organ der belgiſchen en in
Holland, „fkommen noch die Penſionen für Witwen und Waiſen
der Gefallenen. Fügen wir hinzu, daß man bereits von einer
Fortſetzung bis 1918 ſpricht. Und nun ſage man uns einmal:
„Wie denkt ihr über die Lente, die nichts Beſſeres zu tun wiſſen,
als zu rufen: „Bis zum Aeußerſten!“ Muß man nicht fürch
ten, daß Europa bereits am Aeußerſten angelangt iſt?“

Politiſche Aeberſicht.
Jſt das deutſche Volk politiſch reif

Ein durch die konſervative Preſſe gehender Artikel wirft die
Frage auf, ob das deutſche Volk den Grad politiſcher Reiſe be
itze, der die Vorausſetzung für die angekündigte Neuorien-
tierung ſei. Jm Anſchluſſe daran wird dann ausgeführt:

„Bevor man die Verfaſſungsfragen heute, insbeſondere bezüg:
lich des Fre chen Staates, in den Vordergrund ſtellt, ſollte
man doch e ie Frage beantworten: Sind wir Deutſchen
heute bereits ein politiſch völlig durchgebildetes Volk? Sind
die großen leitenden Geſetze, die nun einmal, wie alles menſch-
liche Weſen, ſo auch das Staatsleben der Völker naturgemäß
beherrſchen und zu allen Zeiten beherrſcht haben, wirklich ſo in
das allgemeine Bewußtſein unſeres Volkes übergegangen, daß
man uns bereits ein politiſch geſchultes Volk nennen kann?
Unſerer Anſicht nach ſind wir von dieſer wünſchenswerten poli-
tiſchen Durchbildung und Erziehung unſeres Volkes noch weit
entfernt.“

Wenn man politiſche Reife mit konſervativer Denkungsart
glergſee dann freilich fehlt dem deutſchen Volke dieſe politiſche
Reife nicht nur, es wird ſie dann auch nie erlangen. er aber
reif dazu iſt, mit ſeinem Blute das Staatsgebilde zu ver
teidigen, der beſitzt wohl ohne Zweifel auch die nötige politiſche

Reife, um ſtaatsbürgerliche Rechte ausüben zu können, die ihm
vorzuenthalten immer das Beſtrehen gerade der Konſervativen
war.

Proteſt gegen hohe Löhne!
Das Greiz-Gerger Textilgebiet hatte eine gewiſſe Berühmt-

heit der niedrigen Löhne halber, die dort gezahlt wurden, er
langt. Die Handelskammer für Reuß ä. L. hat nun offenbar
die Befürchtung, die Bevölkerung könnte durch die höheren
Löhne, die die Militärverwaltung bezahlt, verwöhnt werden
und den Textilbaronen nach dem Kriege „läſtig fallen“. An-
geblich ſtehen dieſe Löhne in keinem Verhältnis zu der ge-
leiſteten Arbeit. Nach Anſicht der Handelskammer iſt die
Ueberbewertung ſolcher Leiſtungen vom Standpunkte der Jnter-
eſſen des Handels und der Jnduſtrie, aber auch der Jntereſſen
der Angeſtellten ſelbſt, insbeſondere auch mit Rückſicht auf die
Verhäliniſſe nach dem Kriege, bedenklich. Die Handelskammer
beſchloß daher, die Fürſtliche Landesregierung auf die Folgen
dieſer hohen Gehaltszahlung aufmerkſam zu machen.

Man darf wohl vorausſetzen, daß die Militärverwaltung
einem Proteſt dieſer Art keine Beachtung ſchenkt. Von Jnter-
eſſe wäre es, zu wiſſen, ob etwa die Mitglieder dieſer Handels-
kammer auch Bedenken geäußert haben gegen die hohen Preiſe,
die ihnen für ihre Produkte von der Heeresverwaltung bewilligt
worden ſind.

Aus der Partei.
Die Wiener Parteipreſſe. Wien, 10. April. Die Ar

beiter- Zeitung ſieht ſich genötigt, ihren Bezugspreis zu
erhöhen, und zwar auf 70 Heller wöchentlich oder 3 Kronen
(2,40 Mk.) monatlich innerhalb Wien. Das kleine Abendblatt
der Partei, die A.- Z. am Abend, koſtet fortan 3 anſtatt 2 Heller.
Dieſes Blatt hat wegen ſeiner Aktualität eine große Verbrei-
tung und auch materiellen Erfolg. Dazu trägt nicht wenig ein
beſonderer telephoniſcher und telegraphiſcher Nachrichtendienſt
aus Berlin bei, infolgedeſſen die Wiener Arbeiter alle wichtigen
Meldungen der deutſchen Preſſe wenige Stunden ſpäter auch in
ihrem eigenen Blatte finden.

Die finniſche Preſſe und Arbeiterbewegung. Chriſtiania.
Der vom Sozial- Demokraten nach Helſingförs geſandte Korre-
ſpondent meldet über die Folgen der ruſſiſchen Revolution in
Finnland: Die finniſche Arbeiterbewegung hat durch die Re
volution einen mächtigen Anſtoß zur Weiterentwicklung er-
halten. Das Hauptorgan der Partei Työmies (Der Arbeiter),
das ſeit einer Reihe von Jahren metfſtverbreitete tägliche Blatt
des Landes, erhöhte innerhalb fünf Tagen ſeine Auflage von
45 000 auf 52 000. Jn ähnlicher Weiſe bewegt ſich der Zufluß
zu den gewerkſchaftlichen Organiſationen, die übrigens ſowie
die der Partei während des Krieges erheblich zugenommen
haben. Die Organiſierten wollen nicht länger mit den Un-
organiſierten zuſammen arbeiten. Dies ſowie manches andere
dürfte wohl die raſche Zunghme der Mitgliederzahl hervor
geruſen haben, die ſo groß iſt, daß man in mehreren Gewerk-
ſchaften wie zum Beiſpick in den Metall-, Holzarbeiter und
Schriftſetzerverbänden, die nötige Anzahl von Mitgliedsbüchern
nicht ſchnell genug gedruckt bekommen kann.

Gewerkſchaftliches.
Neue gewerkſchaftliche „Klarheit“.

Für den unbeſchränkten Unterſeebootkrieg
tritt in der Vummer vom 25. März das Organ des Transport-
arbeiter-Verbandes, der Courier in einem „Klarheit“ über
ſchriebenen Artikel ein. Wir leſen da

England iſt der Gegner, den es gilt zu überwinden, nach-
dem es das deutſche Friedensangebot brüsk zurückgewieſen
hat. England kann nur im Seekrieg überwunden werden.
folgedeſſen iſt das deutſche Unterſeeboot das Mittel, mit deſſen
Hilfe England überwunden werden wird. Weil wir uns nach
einem baldigen Frieden ſehnen, deshalb halten wir dieſes
ſchärfſte deutſche Mittel im Seekriege gegen England für er
forderlich. Je ſchneller und gründlicher dieſes Mittel gegen
England wirkt, je ſegensreicher wirkt es für die übrige den
Frieden herbeiſehnende Menſchheit. Demgegenüber fallen
alle ſimplen Bedenken und Einwände gegen den verſchärften
Unterſeebootkrieg in ſich zuſammen.

Dieſe „Klarheit“, die ungeſähr den Regierung sſtand-
punkte im UVBoot- Kriege gleichkommt, iſt für ein Gewer
ſchaft s blatt immerhin eine ganz anſehnliche Leiſtung. Aber
es ſcheint, daß es mit dem „Umlernen“ ähnlich iſt wie mit dem
N-Boot-Kriege: „es vollzieht ſich bei gewiſſen Leuten unge-
hemmt!“

Krieg und wirtſchaftliche Lage der Bauarbeiter.
Seit Monaten drängen die Bauarbeiter nach einer Er

höhung ihrer Löhne, die bei der immerwährenden Preis
ſteigerung für Lebensmittel und Bedarfsartikel aller Art als
böchſt unzureichend anzuſprechen ſind. Was die Bauarbeite
vor ungefähr Jahresfriſt durch zentrale Verhandlungen als
Teuerungszulage erhalten haben, war ſchon angeſichts der im
Vorjahre vorhandenen Teuerung ungenügend. Wenn ſie ſich
dennoch damit zufriedengaben, ſo aus dem Grunde, weil ſie
hofften, das Jahr 1916 werde uns den Frieden bringen und
damit auch eine Abſchwächung der Teuerung, ſicher aber keine
weitere Steigerung derſelben.

Leider war das eine Täuſchung, da man heute noch nicht das
Ende des Krieges ſieht. Angeſichts dieſes Umſtandes muß
e werden: die wirtſchaftliche Lage der Bauarbeiter hat
ſich während des Krieges weit über das Maß hinaus ver
ſchlechtert, was an den Verhältniſſen gemeſſen, als nor-
mal bezeichnet werden könnte. Die Verſuche der Bauarbeiter,
u einer Beſſerung zu gelangen, ſind, abgeſehen von wenigen
nsnahmen, geſcheifert an dem ablehnenden Verhalten der

örtlichen Unternehmer Organiſationen und dem
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des Voeſtandes des Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe.
Die baugewerblichen Arbeiterverbä iWochen an den Herrn. Miniſteri eiten bie e

Jnnern, Dr. Caſpar, gewendet und ihm die Not und die ünſche
der Bauarbeiter vorgetragen. Dr. Caſpar, mit deſſen Hilfe
auch im Vorjahr die Verhandlu zu Ende geführt wurden,
hatte ſich bereit erklärt, die Wünſche der Arbeiter bei dem
Arbeitgeberbunde zu unterſtützen. Wenn bisher auch weiter
kein materieller Erfolg zu vergen war, ſo darf doch wohl
angenommen werden, daß die Einberufung einer Generalver-
ſammlung des Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe auf den
;9. April in Berlin, die ſich mit den Forderungen der Ar
beiterorganiſationen auf Erhöhung der Teuerungszulagen be
ſchäftigen ſoll, guf die Einwirkung von Dr. Caſpar zurückzu
führen iſt. Hoffentlich klammert die Unternehmerverſammlung
ſich nicht an die Formalien, ſondern ſtellt ſich auf den Boden
der wirklichen Tatſachen.

Für das Wiederaufbaugebiet in Oſtpreußen, für das bereits
im Jahre 1916 ein beſonderer Vertrag vereinbart worden iſt.
der bis zum 31. März 1917 Gültigkeit hatte, iſt am 29. und
30. März in Königsberg die Verlängerung bis zum 31. März
1918 vereinbart bei einer Steigerung des Stundenlohnes für
alle Arbeiter um 10. Pf. Die neuen Lohnſätze, die vom 2. April
ab gelten. betragen nunmehr in den meiſten Lrten dieſes Ge-
hietes für Maurer und Zimmerer und Zementfacharbeiter 95
fennig, für Bauhilfsarbeiter 70——82 Pf.

Die Berliner Metallarbeiter haben beſchloſſen. eine umfang
reiche Agitation zur Erlangung höherer Löhne zu ent
falten. Ferner nahmen ſie in einer Verſammlung eine Ent
ſchließung an, in der gegen die beabſichtigte Herabſetzung der
Brotration proteſtiert wird, weil die gegenwärtige bereits die
Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter beeinträchtige.

Aus der Provinz.
Die hohen Eierpreiſe. t

Die unerhörten Eierpreiſe beſchäftigen jetzt immer mehr auch
andere Vlätter in unſerer Provinz. So ſchrieb dieſer Tage die
Ma gdeburger Volksſtimme:

„Es iſt ein ſtarkes Stück, was in Magdeburg im Eier-
handel aufgeführt wird. Wir haben wiederholt feſtgeſtellt,
daß in Berlin Eier das Stück zu 28 Pf. abgegeben werden,
in Magdeburg koſten ſie 33! Wie erklärt ſich das? Dieſe dring-
liche Frage richten wir hiermit wieder an das ſtädtiſche Lebens
mittelamt. Die Bevölkerung muß darüber aufgeklärt werden:
ſie hat einen Anſpruch darauf. Die Eier koſten im Einkauf
beim Produzenten 24 Pf. Der Kleinhandel bekommt für das
Stück 1 Pf. Gewinn; man wird zugeben müſſen, daß dabei
nichts verdient wird Wer bekommt aber die übrigen 8 Pf., um
die die Eier teurer ſind? Hier führen die Spuren auf den
Provinzeinkauf. Dieſe Stelle wurde ſeinerzeit geſchaffen,
um die Bevölkerung vor ſpekulativen Preistreibereien zu
ſchützen. Es muß einmal an dieſer Stelle geſagt werden, daß
das nicht erreicht worden iſt. Die Vermutung liegt nahe, daß in
vielen Fällen die Verſorgung der Stadt mit Nahrungsmitteln
auch ohne den Provinzeinkauf möglich wäre und daß die Preiſe
weit niedriger ſein könnten. Der immer wiederholte Einwand,
daß es auf die Höhe des Preiſes ankomme als darauf,
überhaupt Ware an den hieſigen Markt zu bringen, iſt wider
nwig und zeugt nur für die Ohnmacht, dem Wücher
wirkſamzubegegnen. Wir wollen nicht annehmen, daß
nach Provinzen geordnete Organiſationen große Gewinne er
zielen wollen. Obwohl jene berechtigten Beſchwerden über die
Viehhandelsverbände bislang ungehört verhallt ſind. Aber ver
langen müſſen wir im Jntereſſe der Verbraucher in dieſer Zeit
mehr denn je, daß man endlich davon abkommt, Rieſen-
gewinne zuzulaſſen. Die Zeit iſt wahrhaftig zu ernſt,
um noch länger ſchweigen zu können. Alſo: Warum koſten
die Eier in Magdeburg 33 Pf.

Jn anderen Städten koſten die Eier aber gar 34 und 35 Pf.
So richtet an eine Zeitung in Sangerhauſen ein kun-
diger Bürger folgende ſatiriſche Einſendung:

„Eine weſentliche „Verbeſſerung“ im Jntereſſe der Volks-
ernährung iſt das Jns-Leben-rufen der Provinzial-Eier-
einkaufsſtelle in Magdeburg ſicherlich. Man kann es ſich
leicht ausrechnen: Die von der Geſellſchaft beauftragten
Frauen kaufen die Eier von den Sammelſtellen der Ortſchaften
für 24 Pf. auf. Abgeſehen von etwaigem ſtillen Nebenhandel,
der damit getrieben werden kann, ſenden ſie die Eier für 28 Pf.
fracht- und verpackungsfrei nach der Nebenſtelle
Halle a. S. von dort werden ſie jedenfalls an die Provinz-
Jentralſtelle in Magdeburg geliefert. Bruch wird nicht an-
genommen, auch wird dafür nichts vergütet. Von Magdeburg
aus werden die Eier dann wieder nach den einzelnen Nahrungs-
mittelämtern geſandt, z. B. nach Sangerhauſen. Fracht und
Bruch auf Koſten des Nahrungsmittelamts; folglich, wie wir
weiter unten ſehen, auf Koſten des Käufers. Ab dort koſten die
Eier jetzt 32 Pf. Die Geſellſchaft verdient alſo nur 4 Pf.
pro Ei.

Wenn man auf 12 Schock Kiſteneier 1 Schock Bruch rechnet,
ſo verteuert ſich die Sache nur um 19,20 Mk. Kommt nun die
Fracht für das Her- und Hinſenden noch darauf, ſo kann das
Nahrungsmittelamt das Ei nicht unter 35--36 Pf. verkaufen.
vier werden jetzt die „Magdeburger“ Eier ja auch für 85 Pf.
angehoten!

Der Ein und Verkauf von Eiern durch das Nahrungsmfitel
omt hier hat ſich ja ſcheinbar nicht bewährt, wenn auch die
Eier erſtens friſcher ſind und zweitens nur 30 Pfennig
koſten. Wenn Erhebungen ſtattgefunden hätten dergeſtalt, daß
eine beſtimmte Durchſchnittsſumme an Eiern feſtgeſtellt werden
onnte: ſagen wir einmal 10000 Stück die Ziffer iſt aus der
Luft gegriffen! und es müßten 6000 Stück jedesmal wöchent
lich nach Magdeburg geliefert werden; die übrigen 4000 Eier
blieben hier zum Verkauf. dann wäre die Sache doch ſehr einfach
Keweſen: es würden nicht ſo viel zu Bruch gehen und ver-
derben. Gewiß müſſen die Großſtädte auch Eſer haben. Dos
verſteht man. Daß man aber die Eier z. B. aus Gonna über
Halle nach Magdeburg Erzeugerhöchſtpreis 24 Pf.
dann von Magdeburg nach Sangerhauſen ſchickt
Preis 35 Pf. verſteht man nicht.“

Merſeburg. Anzeigepflicht für Pocken. Jm Hinblick
auf die vorgekommenen Vockenfälle ermahnt die Behörde in
einer dringlichen Bekanntmachung nochmals: Jeder Erkran-
tungs- und jeder Todesfall an Pocken (Blattern), ſowie jeder
Fall, welcher den Verdacht dieſer Krankheit erweckt, iſt der für
den Aufenthaltsort des Erkrankten oder den Sterbeort zu
ſtändigen Polizeibehörde unverzüglich mündlich oder ſchriftlich
onzuzeigen. Wechſelt der Erkrankte den Aufenthaltsort, ſo iſt
dies unperzüglich bei der Polizeibehörde des bisherigen und des
neuen Aufenthaltsortes zur Anzeige zu bringen. Zur Anzeige
ſind nacheinander verpflichtet. der zugezogene Arzt, der Haus-
haltungsvorſtand, jede ſonſt mit der Pflege des Erkrankten
beſchäftigte Perſon, derienige, in deſſen Behauſung der Er-
krankungs- oder Todesfall ſich ereignet hat, der Leichenſchauer.

Jede Unterlaſſung dieſer geſetzlichen Anzeigepflicht zieht
ſtrenge Beſtrafung nach ſich. Auch Windvocken gelten als
pockenverdächtige Erkrankungen und ſind daher anzeigepflichtig.

Leunga. Brotmarkenfälſchungen iſt die Gemeinde
auf die Spur gekommen. Es handelt ſich um beträchtliche Brot
markenfälſchungen durch drei Arbeiter des benachbarten Werkes,
die verhaftet und nach Halle übergeführt wurden. Ein großer
Teil der gefälſchten Brotmarken iſt in den Verkehr gelangt.

Eisleben. Vor dem Schlichtungs- Ausſchuß ſtanden
zur Verhandlung drei Sachen vom Kaliwerk Johanneshall an.
Dem Arbeiter L wurde der Abkehrſchein durch Vergleich aus
gehändigt. Die Arbeiter W. und D. aus Wettin klagten gegen

den Betriebsleiter K. Beide ſind 56 Jahre und können die
j verrichten. Sie ſind bei der Förderund beſchäftigt, verdienen 5,55 Mk. und haben beide
angenommen in Leuna bei Merſeburg, wo ſie bei leichterer
Arbeit 10 Mark pro Tag verdienen. Der Ablkehrſchein wu
trotzdem beiden verweigert, da der Betriebsführer K. keine
enügenden re äg zur Perfügung hat. Der Arbeiter

Sch. Hagte gegen die Riebeckſchen. Montanwerke. Er iſt
guf Grube Teutſchenthal beſchäftigt, hat einen Stunden-
lohn von 36 bis 40 Pf. Der Direktor M. hat für ihn reklamiert
und will ihn nicht entlaſſen. Da Sch. in Halle neue Arbeit hat
und dort pro Tag 8 Mk. verdienen kann, wird der Abtehrſchein
vom Ausſchuß ausgeſtellt. Der Arbeiter R. aus Hambur
klagte gegen das MolybdaenWerk Teutſchenthal. Er iſt be
Arbeitsantritt ohne Kündigung eingeſtellt, und da er nur einen
Stundenlohn vor 65 Pf. erhält, hat er die Arbeitsſtätte ver
laſſen. Da R. beim AdlerMetallwerk in Magdeburg einen
Verdienſt von 12 Mark vro Tag nachweiſen kann, wurde ihm
der Abkehrſchein ausgeſtellt.

Ahlsdorf. Eine beſſere Regelung der Kohlen-
ab gabe iſt in unſerem Orte ſehr nötig. Bei der Koblenzettel-
verteilung iſt es vorgekommen, daß ſich die Frauen ſtundenlang
vor die Tür des Ortsvorſtehers geſtellt haben, und dann wurde
zugemacht, weil nichts mehr zu verteilen war. Es iſt auch be
merkt worden, daß meiſt dieſelben Perſonen, die früher ſchon
Zettel erhielten, berückſichtigt wurden. Die Zettelverteilung
müßte unſeres Erachtens ganz ſtreng haushaltungsweiſe vor
ſich gehen. Dann würde auch die unnötige Drängerei vermieden
werden. Jede Stunde, die mit dem Stehen vergebt, fehlt der
Frau an der häuslichen Arbeit. Das iſt zumal jetzt beſonders
nachteilig, da doch die notwendige landwirtſchaftliche Arbeit
verrichtet werden muß.
Hettſtedt. Die Zuſatzfleiſchkarte. Zum Ausgleich

für die vorübergehend herabgeſetzte Brotration ſoll bis auf
weiteres eine Erhöhung der Fleiſchration eintreten Jeder, der
eine Reichsfleiſchkarte hat, erhält außer dieſer eine Kommunal-
fleiſchkarte. Auf die Kommunalfleiſchkarte des Gebirgskreiſes
werden wöchentlich 250 Gramm Fleiſch mit eingewachſenen
Knochen und 250 Gramm friſche Wurſt bzw. 200 Gramm
ſchieres Fleiſch oder 200 Gramm Dauerwurſt, Speck oder Fett
ausgegeben. Kinder unter 6 Jahren erhalten die Hälfte dieſer
Menge. Der Preis für die auf die Kommunalfleiſchkarte aus-
zugebende Menge wird bei jeder Ware dem Verbraucher um
70 Pf. für die Voll-, und 35 Pf. für die Kinderkarte billiger be
rechnet. Beiſpiele: Wenn auf die Kommunalfleiſchkarte
250 Gramm Schweinefleiſch entnommen werden, iſt nicht 1 Mk.,
ſondern nur 30 Pf. zu zahlen. Wenn 250 Gramm friſche Wurſt
gekauft werden, ſtellt ſich der Preis nicht auf 1,10 Mk., ſondern
nur auf 40 Pf. 200 Gramm ſchieres Rindfleiſch koſten nicht
1,30 Mk., ſondern 60 Pf. 200 Gramm Flomen koſten nicht
1,20 Mk., ſondern 50 Pf., uſw. Die Fleiſchabgabe auf die Kom-
munalfleiſchkarte erfolgt erſtmalig am nächſten Freitag und
Sonnabend für die darauffolgende Woche. Der Preis für das
auf die Reichsfleiſchkarte erhältliche Fleiſch bleibt unverändert.
Nach wie vor teilt die Gemeindebehörde mit, wieviel Fleiſch auf
dieſe Fleiſchkarte entnommen werden kann.

Delitzſch. Falſche Anſchuldigung. Anfang Februar
berichteten wir nach anderen Blättern von einem Mordver-
ſuche, den das Dienſtmädchen Martha Wüſte von hier, die da
7 in der Familie des Buchhändlers Pabſt beſchäftigt war,
dadurch begangen haben ſollte, daß es aus Rache der Suppe
Salzſäure zufügte. Nach eingehender Unterſuchung der An
gelegenheit ift nunmehr vom Erſten Staatsanwalt beim Land-
r Halle folgender Beſcheid ergangen: „Nachdem Sie in
em Vorverfahren wegen Mordverſuchs als Beſchuldigte ver-

nommen worden ſind, ſetze ich Sie hierdurch in Kenntnis, daß
ich die Einſtellung des Verfahrens gegen Sie ver-
fügt habe.“ Wir brachten damals ſofort eine Klarſtellung
des Falles. Jetzt endlich hält die Delitzſcher Zeitung es auch
für die Aufgabe der in Betracht kommenden Stellen, den wahren
Schuldigen zu ermitteln, damit die falſche Anſchuldigung, wie
ſie von der Staatsanwaltſchaft als ſolche feſtgeſtellt worden iſt,
ihre entſprechende Sühne finden kann.

Eilenburg. Muſterung der Achtzehnjährigen.
Nach Anordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos in
Magdeburg ſind zu muſtern die Wehrpflichtigen des Jahr-
gangs 1899, ſowie alle noch nicht zum Heeresdienſt eingezogenen
Wehrpflichtigen der Jahrgänge 1898, 1897, 1893, 1895 und 1894,
welche bei ihrer letzten Muſterung wegen körperlicher Fehler
oder auf Reklamation auf Zeit vom Militärdienſt zurück-
geſtellt worden ſind Entſcheidung zeitig untauglich, zurück bis
zur nächſten Muſterung und dergleichen).

Es müſſen erſcheinen im Schützenhauſe zu Eilenburg am
Dienstag, den 24. April, von vorm. 72 Uhr ab die Webrpflich-
tigen des Jahrgang 1899 deren Familiennamen mit den Buch
ſtaben A bis O beginnen, am Mittwoch, den 25. April, die
Wehrpflichtigen des Jahrgangs 1899 mit den Buchſtaben P
bis einſchließlich 3, ſowie ſämtliche ſtellungsprlichtigen Mann-
ſchaften der Jahrgänge 1897, 1896, 1895 und 1804, am Donners-
tag, den 26. April, von vorm. 725 Uhr ab die Stellungspflichtigen
des Jahrgangs 1898.

Feuer durch Kinder verurſacht. Jn dem
Stalle des Gaſthofes zur Taube entſtand geſtern ein Brand, der
etwa 8 Zentner Stroh vernichtete. Das Eingreifen der Nach-
barn und der Feuerwehr verhinderte ein weiteres Umſich-
greifen des Brandes. Das Feuer iſt durch Kinder, die mit
Streichhölzern ſpielten, verurſacht worden.

Torgau. Nachmuſterung des Landſturms. Jnnächſter Zeit findet eine erneute Muſterung im hieſigen greff

ſtatt. An derſelben haben teilzunehmen: a) ſämtliche Wehr-
pflichtigen des ungedienten Landſturms der Jahrgänge 1869
bis 1898, die bei den Muſterungsgeſchäften oder bei ärztlichen
Unterſuchungen wegen körperlicher Fehler bzw. wegen Krankheit
auf Zeit zurückgeſtellt oder von Truppenteilen und Bezirks-
kommandos als dienſtunhrauchbar bzw. nicht einſtellungsfähig
wieder entlaſſen worden ſind, alle im Jahre 1899 geborenen
Landſturmpflichtigen, alle Militärpflichtigen, die
in den Jahren 1893, 1894, 1895, 1896 und 1897 geboren und
nicht kriegsverwendungsfäbhig ſind. Von der Teilnahme ſind
dagegen befreit: 1. ſämtliche Wehrpflichtige, welche bereits als
kriegsverwendungsfähig ansgehohen worden ſind, und 2. die
Kriegsrentenempfänger.

Die Ortsbehörden des Hreiſes müſſen ein Verzeichnis der
hiernach geſtellungspflichtigen, im O vorhandenen Mann-Drte
ſchaften bis zum 15. d. M. beim Landrat einreichen

Schmiedeberg. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete
ſich am 1.. Oſterfeiertag auf der Chauſſee nach Pretzſch. Der
Ziegeleiarbeiter Pfuhl fuhr mit einem geliehenen Fuhrwerk in
Gemeinſchaft mit ſeinem Sohn und ſeiner Tochter nach Trebitz.
Auf der Rückfahrt wurde das Pferd unruhig, Pfuhl verlor die
Gewalt und das Pferd warf den Wagen um. Alle drei Jn-
ſaſſen wurden aus dem Wagen geſchleudert. Der 22jährige
Sohn, der erſt einen Unfall erlitt, wobei er beide Beine mehrere
Male brach, kam ſo unglücklich zum Fall, daß er an ſeinen er-
haltenen Verletzungen nach einigen Stunden verſtarb.

Klein-Wittenberg. Straßenverlegung. Auf Antrag
der Gemeinde Klein- Wittenberg ſoll ein Teil des die Ver-
längerung der Straße „An der Elbe“ in Klein- Wittenberg
bildenden Weges, welcher von dem Bogenweg in weſtlicher und
dann nördlicher Richtung auf die Triftſtraße verläuft, von dem
Bogen an eingezogen und geradlinig nach der Triftſtraße
verlegt werden.

Reinsdorf. Dauernd hohe Kriegsprofite machen
die hieſigen Weſtfäliſch- Anhaltiſchen Werke. Anſſichtsrat
beantragt die Verteilung von wieder 25 Prozent Divi-
dende wie in den letzten Jahren Wenn ein Teil dieſer
Rieſenprofite noch zur weiteren geſundheitlichen Ausgeſtaltung

Der

des Betriebes und vor allem zur Schaffung größerer Lebens-
und Betriebsſicherheit für die Arbeiter verwendet worden wäre,
ſo hätte das ſicherlich ſegensreicher für die Allgemeinheit ge-
wirkt, als die jetzige Füllung einiger kapitaliſtiſcher Taſchen.

Magdeburg. Die Geheimſchlächtere i. Der Händler
Gödecke und der Fleiſcher Titſch von hier kauften von dem
Großſchlächter Strube im Januar und Februar eine große An
zahl Futterſchweine, die zum Teil ohne die vorgeſchriebene
Unterſuchung und ohne ſchriftliche Genehmigung des Magi-
ſtrats nicht im ſtädtiſchen Schlachthauſe, ſondern in einem
Schuppen am Lorenzwege geſchlachtet wurden. Von dem Fleiſch
kaufte der Schankwirt Johann Kutz etwa 20 Zentner. Für das
Pfund zahlte er 3,10 Mr. und verkaufte es weiter für 4,25 bis
5 Mk. ohne Fleiſchkarte. Wegen dieſer Vergehen und Ueber-
tretungen verurteilte das Gericht Gödecke und Titſch in An
betracht der Vorſtrafen zu je 5 Wochen Gefängnis, die durch die
Unterſuchungshaft verbüßt ſind; Kutz zu 200 Mk. und wegen des
Kriegswuchers zu 1000 Mk. Geldſtrafe.

Allerlei.
Kriegsanleihe und Roman.

Die Magdeburgiſche Zeitung, die die etwas fragwürdige jour-
naliſtiſche „Neuerung“ eingeführt hat, zwiſchen den Roman-
zeilen auf eine wenig geſchmackvolle Art für die ſechſte
Kriegsanleihe Reklame zu machen, ſetzt in ihrem neue
ſten humoriſtiſchen Roman“ dieſe merkwürdige Methode in
„verbeſſerter“ und vervollſtändigter Weiſe fort. Der neue
Roman führt den bezeichnenden Titel DDer Doppelgänger und
erzählt, wie wir der Magdeburger Volksſtimme entnehmen, die
Geſchichte eines braven Menſchen namens Dorival, der fort
während mit einem Verbrecher verwechſelt wird. Das iſt ſchon
unangenehm genug, aber das peinlichſte iſt och, was der Mann
ſich ſonſt noch fortwährend gefallen laſſen muß. Da heißt es an
einer Stelle:

Dieſes Lächeln legte der Direktor zu ſeinen Gunſten aus,
und mit einem tiefen Bückling ſagte er: Je größer der Er
folg dieſer Kriegsanleihe, deſto kleiner die Hoffnung
unſerer Feinde.

Ein andermal geht's ihm nicht beſſer. Da wird erzählt:
Er wartete die Begrüßung der Herren ab. Dann beugte

er ſich zu Dorival und flüſterte ihm zu: Ein gutes Ergebnis
der Kriegsanleihe ſtärkt Heer und Flotte, ſchwächt den
Feind und warnt die Neutralen.

Schließlich tritt gar der Kriminalbeamte in Aktion,
um den Gehetzten mit derſelben Mahnung zu kommen. Der
Roman erzählt über dieſe Szene im Reſtaurant, ob Dorival
der ſchönen Ruth gegenüberſitzt und er den „Geheimen“ hinter
ſeinem Rücken weiß:

Mechaniſch rührte er in ſeiner Taſſe herum und borchte da
bei nach dem Kriminalbeamten, der hinter ſeinem Rücken ſaß.
Jeden Augenblick konnte ſich der Mann erheben, ihm die
Hand auf die Schulter legen und ſagen: Gerade auf Dich
kommt es an! Zeichne Kriegsanleihe

Kann man es dem armen Dorival verdenken, wenn er end
lich wütend wird und dem „Kriminaler“ einen derben Faufſt-
ſchlag auf ſeine rötliche Naſe gibt, ſo daß der Getroffene rück
wärts zu Boden fliegt So etwas ſollte allerdings in
einem „humpriſtiſchen Roman“ nicht vorkommen.

Erdbeben in Keoatien. Jn Agram wurde Dienstag früh
ein ziemlich heftiges wellenförmiges Erdbeben von kurzer
Dauer verſpürt Das Zentrum der Erdbewegung ſcheint im
ſüdlichen Steiermark in der Umgebung von Rann gelegen
ſraseven. dort wurde die Erſchütterung auch am ſtärkſten ver
pürt.
Exvloſion in einer Schweizer Sprengſtoffabrik. Jn der

Cheditfabrika Liestal bei Baſel, die außerhalb der Ortſchaft
liegt, wurden durch eine große Exploſion Gebäude zer-
ſtört und vier Arbeiter getötet. ie Urſache der
Exploſion iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Zugzuſammenſtoß in Frankreich. In Amiens ſtieß ein
Perſonenzug mit einem Militärzug zuſammen, der einen
Pferdetransport enthielt. Vier Reiſende wurden verletzt, viele
Pferde getötet. Die Anzahl der getöteten und verwundeten
Soldaten iſt nicht bekanntgegeben.

Amtliche Wetteranſage.
Donnerstag, den 12. April: Zunehmende Bewölkung, wärmer,

ſpäter Regen.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Parteinachrichten Paul
Hennig Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig
Verlag Volksvlatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

III

Ich brauche
mein bares Geld

wenn der Frieden kommt; vielleicht auch ſchon früher,

wenn meine Geſchäfte es plötzlich erfordern

und zeichne doch
Kriegsanleihe!

Das mache ich ſo:
Ich habe 2000 Mark. Dafür kaufe ich mir
Schuldbuch. Das koſtet für 2000 nur 1956 Mark.

Alle Jahre gibt es 100 Mark Zinſen.
Brauche ich mal 1000 Martk, ſo gibt mir die Dar
lehnskaſſe, die ja auch nach dem Krieg noch 4—5 Jahre

beſtehen bleibt, dieſes Geld ſofort. Jch zahle ihr dafür

5' o alſo 54 Mark 25 Pfennig jährlich. Da ich
100 Mark Zinſen kriege, kann ich mir das

gut leiſten. Es bleiben mir immer noch

48 Mark 75 Pfennig übrig.

So habe ich hohe Zinſen und immer bares Geld!
*59
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Walhalia Thoater.

„Blatzheim“mit vsotnem neuesten Sahnbagor

Rerzlichk m
wili kommen.

Lmstspiel in 3 Akten und einer Veorgesehkiehte ven Max N es
und Max Ferner.

Der nene herzige Lustapiol SeRlager:
Kassenstüek in Leipzig, Dresden, Manehen.

Der Glänzense, neae Ausetotteang.
Anfang */48 V.

bisher S betragende Vorzugszinssatz ist mit

Amtliche Bekanntmachungen.
elung desNuchtrag zur T dieehl vom 25. Jannar 191an Brod und

Auf Grund der 88 47—49 der Bekanntmachung des Bundes
rats über Brotgetreide und Mehl vom 29. Juni 1916 werden die
Verordnung vom 25. Januar 1916 bezw. deren Nachrtäge vom
25. September 1916 und 19. Dezember 1916 wie folgt g

s 1 Abſ. 1 erhält fol Für Brot werden folgendeS. I er olgende Faſſung: Fürrege gewichte vorgeſchrieben i ſogeenbrot 1500 g, Vuit.

drot E. ß Artikel 2.Jn F 4 tritt anſtelle der Zahl 6 die Zahl 5.
Artikel 3.

Jn s 5 Abſ. 2 fallen die Worte: „für jugendliche Perſonen im
Alter von 12--18 Jahren iſt ein amtlicher Altersnachweit“ fort
und hinter dem Worte „Kranke“ iſt das Wort „iſt“ einzuſchalten

Artikel 4.
z 6 wird wie folgt erſetzt: Eine Brotmarke berechtigt zur Ent

rot odernahme von entweder 8375 g Roggenbrot oder 350 g Wei
285 g Mehl.

Artikel 5.
Der 1. und 3. Satz im 8 7 Abſ. 1 erhält folgende Faſſung
Die Brotmarken haben nur Gültigkeit, wenn ſie mit dem

Stempel der W verſehen ſind und nurDie Verwendung
von Brotmarken ohne Stempelanfdruck der Ausgabeftelle, ſowie
während der Zeit, die ihrem Aufdruck entſpricht.

außerhalb der Geltungszeit iſt verboten.

Artikel 6.
Jm 12 Abſ. 1 muß es anſtatt „9 kg „Si kg heißen.

Artikel 7.
Dieſer Nachtrag tritt mit dem 16. April 1917 in Kraft.
Halle, den 10. April 1917. Der Magiſtrat.

Ausgabe der Zuſatz Fleiſchkarten.
Die vom 16. April 1917 ab zu gewährende Friſchzulgge

te Aus
gabe dieſer Zuſatz Fleiſchkarten für die Zeit vom 16. April bis
13. Mai ds. Js. erfolgt vom Donnerstag bis Sonnabend dieſer
Woche in den zuſtändigen Brotmarken-Ausgabeſtellen an diejenigen

nur gegen beſondere Zuſatz Fleiſchkarten abgegeben.

Perſonen, welche in dieſen Tagen ihre Brotmarken erhalten.
Die Ausgabe erfolgt gegen Vorlegung des Lebensmittelſcheines.

Die Jnhaber von grauen Lebensmittelſcheinen erhalten für ſich und
ihre Haushaltsangehörigen Zuſatz Fleiſchkarten der 1. Gruppe

nhaber von roſa und blauen Lebens
mittelſcheinen für ſich und ihre Haushaltsangehörigen Zuſatz Fleiſch
karten der 2. (zuſchußberechtigten) Gruppe (rote Farbe). Jeder

ines erhält ſoviel Zuſatz Fleiſch
den Eintragungen auf dem Lebensmittel-

i Für Kinderunter 6 Jahren werden Kinder-Zuſagfleiſchkarten ausgegeben. Den
erſonen, für

welche ihnen infolge Hausſchlachtung oder anderweite Verſorgung
die Reichsfleiſchkarten entzogen ſind, Zuſatz Fleiſchkarten nicht

ür dieſe Per
Zuwiderhandlungen

(grüne Farbe), die

Jnhaber eines Lebensmittetſche
karten, als ihm na
ſcheine Reichs Fleiſchkarten behändigt werden dürfen.

Selbſtverſorgern dürfen für diejenige Anzahl von

Die Selbſtverſorger dürfen
ſonen Zuſatz Fleiſchkarten nicht beziehen.
werden beſtraft.

ausgehändigt werden.

Die Zahl der ausgegebenen Zuſatz Fleiſchkarten iſt auf dem
Lebensmittelſchein zu vermerken.

Halle, den 11. April 1917. Der Magiſtrat.
Neuanmeldung zur Kundenliſte bei den Fleiſchern.

vufolge Wohnungswechſels und mit Rückſicht auf die Neu
regelung der Fleiſchverſorgung vom 16. April ab iſt eine Neu-
anmeldung der ſamtlichen Haushaltungen bei den Fleiſchern
erforderlich. Alle Haushalte, auch diejenigen die ihren Fleiſcher
nicht wechſeln wollen, haben ſich bei dem Fleiſcher, von dem ſie
ihren Fleiſchbedarf weiterhin beziehen wollen, zur Kundenliſte
anzumelden. Auch für diejenigen. die künftig ihre Mahlzeiten
nicht vollſtändig außer dem Hauſe ſin Gaſtwirtſchaften u der
gleichen) einnehmen. ſondern teilweiſe ſelbſt beköſtigen
wollen, empfiehlt ſich die Anmeldung zur Kundenliſte, damit
ſie in der Lage ſind, die vom 16. April ab erhöhte Fleiſchration
gegebenenfalls vom Fleiſcher zu beziehen. Zur Entgegennahme
der Anmeldungen werden die Fleiſchergeſchäfte am Donners-
tag den 12. April, und Freitag, den 13. April, geöffnet ſein.

Die Anmeldungen müſſen in folgender Weiſe erfolgen Die
Kunden legen dem Fleiſcher, von dem ſie Fleiſch bezieben wollen,
an einem der genannten Tage ihren Lebensmittelſchein vor
gleichzeitig haben ſie für jede im Lebensmittelſchein vermwerkte
Perſon den Abſchnitt Nr. 24 des Warenkezugsſcheins Nr. 3 dem
Fleiſcher abzugeben. Der Fleiſcher trägt die ſich Meldenden in
ſeine Kundenliſten ein, und zwar die Haushalte, die im Beſitz
eines grauen Lebensmittelſcheines ſind, in die Kundenliſte
Nr. 1 und diejenigen Haushalte die im Beſitz von roſ a oder
blauen Lebensmittelſcheinen ſind. in die Kundenliſte Nr. 2.
Bei jedem Haushalt ift die Zahl der zu dem Hauskbalte gehöri-
gen Verſonen, die ſich aus dem Lebensmittelſchein in Verbin
dung mit den abgegebenen Warenbezugeſcheinmarken ergibt,
zu vermerken, wobei die Kinder unter 6 Jahren beſonders auf
zuführen ſind. Die Kundenliſte Nr. 2 iſt in zwei gleichlauren-
den Stücken anzniegen.

Die erfolgte Anmeldung machen die Fleiſcher durch Aufdruck
ihres Firmenſtemvels auf der Rückſeite des Lebensmittelſcheins
unter Beifügung der Nummer der Kundenliſte erſichtlich. Eine
Abſchrift der Kundenverzeichniſſe haben die Fleiſcher bis ſpäte-
ſtens Dienstag, den 37. April an das Siadt-Ernährungsamt,
Abteilung TV, ab zuliefern. Zu gleich haben ſie die bei ihnen
ohgegebenen Abſchnitte Nr. A des Warenbezugsſcheines, zu 100
Stück gebündelt, in verſchloſenem, mit dex Firma verfehenen
Umſchlag als Kontrolbelas ab zuliefern. Die Fleiſcher dürfen
nur an die bei ihnen angemeldeten Kunden liefern.

Halle. den 10. Avril 1917. Der Magiſtrat.

Postwege zur Verfügung.

Quemndt.

Bekanntmachung.
Den Zeichnem auf die sechste Kriegsanleihe wird bekannt ge-

geden, daß die hiesige, im Reichsbankgebdäude belindliche Darlehnskasse
Darlehen, welche zur Einzahlung auf die gezeichnete sechste Kriegs-
anleihe gewünscht werden, gegen Verpfändung von Wertpapieren und
Schuldbuchforderungen zu einem Vorzugs Zinssatze gewährt.

1917 ab für die weitere Dauer des Krieges auf 5 herabgesetzt
worden. Der Beleihungssatz für Kriegsanleihen ist ferner von 75/0 gut
85 erhöht worden. Die Reichsbank Nebenstellen in

Bitterfeld, Köthen, Eisleben,
Weißenfels und Wittenberg

nehmen Darſehnsanträge sowie die zu verpfändenden Wertpapiere zur
kostenlosen Weitergabe an die hiesigen Darlehnskasse entgegen und
Stellen alle erforderlichen Formulare im Geschaftsraume oder auf dem

Halle, den 10. April 1917.

Reichsbanksteblle
Bötiticher.

Dieser
Wirkung vom 1. April

Naumburg,

e. G. m. b. H.
hält eieh vur

Ausführung von Druckuufträgen Jeder Art

Eecherbe, Handel, Inductrie und Privutbedarf,
inesbesondere den

le Cersenscdaft- Dur
Halle, Harz 42/44

Kowurereinen Haxbentatten Gewertzdatten I a “ereinen et

(Violine).

*57 Leitung:
Kapollmeieter R. Höning.

Eintrittepreis 50 PE; Inhaber
von Dauerkarten frei.

Vorverkauf in den Hofmusi-
kalien handlungen H. Hothan

und Koch.

Dorogun
Sie brau

Dorogun
zente be
fälliger

destens empfohlen.

denSauberste Herstellung, auch in Kunst- und Mehrfarbendruck.

Vorteihhafte maschinelle Einrichtungen und Stereotypie
ermöglichen die schneliste Anfertigung grösserer Auflagen.

Meiner sehr
halte ich mein Gesehäft

geehrten Kundschaft
ar Heuanmseldung in die Kundentisto u Bezuge von:

Rind-, Kalh-, Hammel- und Schweinefeisch
eowse Selhstgefertigten u, anderen Wurstwar en here empletier.

Anmeldungen v Donnerstag u. Froita
Kebonemftteolsoheines er erfolgen.

ma ernst ICoinkis, Fleischermeister.
Leipz 15, kernruf 1036.

J anter Vorlegung dee
*62

s8s Metalle, Papier kauft
Abert bele jan a 22.

Ineiohts Pootar ten
empfehlt Die Vots Suobhaun tung.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 36. September
und 4 1915 wird der Verkauf von DelikatehHeringen
w t:g Der uf r Donnerstag den 12. und Freitag den
13. April 1917 und ſi in henden Geſchäften ſtatt: Dampf
8 per S Ulr S e z. Haaſe, Eckeraße un ingſtraße, Kar er, e.m J Perſon eines Haushaltes s und abgegeben

erden.
Zugeſaſſen zum Einkauf die Jnhaber der Lebensmittel

ſcheine mit den Nummern 45001--70000, und zwar am Donners
tag den 12. April die Nummern 45001--60 000 und am Freitagden 3 April bie Nummern r deh Maginatz

e er gemäß der un agiſtravom 28. Juni 1916 den Buchſtaben „Fr (Fiſche) entnommeneGewicht und das Datum unter Rubrik des Lebensmittelſcheines

mit Tinte oder angefeuchtetem r und den Ab
abe a a de e ich mehr beindet dacen keine

me n Der Bee cher der Vellleſcesceinge derte
Feiſchbedarf für Krankenhßäufer uſw.

Zur Neuregelung der Fleiſchverſorgung werden die Leiter
der hieſigen Krankenhäuſer, Kliniken, i Verſorgungs,
Eflegeanſtalten uſw., Heime, Erziehun alten und
angenenanſtalten aufgefordert, bis zum Montag (16. Avril)er Magiſtrat ternährungsamt Abteilung IV. an

zuzeigen, von welchem Fleiſcher ſie ihren Fleiſchbedarf beziehen
wollen, wie groß die der durchſchnittlich in einer Woche

vervfſegenden Perſonen iſt. Wo Perſonal zu
deſſen Kopfzahl beſonders anzugeben.

Halle, den 11. April 1617. et Aaginrst

verpflegen iſt,

910 für das Vund.Die fer verpflichtet, z Marken zu Hunderten gebündelt i en 1 (Türa2 Voergeſchoß Ka t cbinnen 6 Tagen unter Angabe

h der tenkann dir
re

s
e ver

iſt angedracht, Teller oder Schüſſeln mitzubringen.
Der Magiſtrat.Halle, den 11. April 1017.

Swrickwolle ung le Shulonte
für Knaben und Mädcehep,

kau An p C. F. Ritter, u

Lumpen, Knochen, Eisen,

Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.

Schulhücher alt Ingelioförtaloin
aſfeln, Schiefer derkäſten.e e et esLolpriger- Zu beziehen durch dieC F. Alter strasse 20. Volks Fuchhandlun g

Mitglied des R.-Dp.-
hat a d. S, Harz 4244.

S gez. Siervertauf in der Tolamtſculs: Donnerstag den
Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine

18 001 t 000 und zwar von 8—12 Uhr vormittags die Nummern
e öää und von 28 Uhr nachmittags die Nummern 18001

Halle, den 11. April 1817.
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v Der Rubel.
r T den Fürſt Dimitry Galitin.

n ablegen?“ fragte Alexis finſter.pinkin hat mir ja geſagt, daß r ſofort r o
„Und ich r erle noch beim Namen nennen und per

gerr tituliere achte er.
Jeguneſchnitoff lte liebenswürdig.
„Selbſtverſtändlich, Herr Dorogunſky wohnt in der Nachbar

ſchaft und erwartet uns aber es geht doch nicht. Wir müſſen
vorher alles beſprechen. Sie wiſſen ſelbſt, man muß bei Ge
ſchäften völlig unterrichtet ſein. Vitte, treten Sie in den Salon.“

„Er will Geld von mir, dachte Gatzky gleiggültig und trat,
den Paletot mit Hilfe Jeguneſchnikoffs ablegend, in den ſoge
nannten Salon, wo einige Fauteuils um den Tiſch ſtanden, der
mit einer roten, weißbordierten Decke belegt war. Sie ſetzten
ſich alle drei nieder, Tolbinkin etwas beiſeite, ſichtlich auf einem
gewohnten Platze. Er war aufgeregt und fürchtete daß die
Sag wieder ſchief gehen könne.

„Alſo,“ begann Jeguneſchnikoff, „nach den mir von
Tolbinkin mitgeteilten Details habe ich bereits mit Herrn
Dorogun prochen, und er iſt völlig bereit, Jhnen zu dienen.
Sie brauchen dreißigtauſend, auf ein Jahr
33. fünfundzwanzigtauſend für mich, fünf für ihn.“
„Aber Sie werden allein den Wechſel x err

Dorogunſtky iſt völlig einverſtanden und hat ſehr Fagiae ro
zente beſtimmt. Er iſt kein Wucherer, ſondern einfach ein ge
fälliger Menſch. Er hat nicht die Abſicht, die Leute auszu
ſaugen, die ſie an ihn wenden, deshalb begnügt er ſich mit zehn

a r e„Hundertzwanzig jährlich, das ift nicht wenig,“ fiel der Fürſt
ern.

Der Makler ſchlug die Hände zuſammen. „Gott bewahreZehn W per Jahr l“ wt
ffnete in grenzenloſem Erſtaunen weit die Augen.

Jch ſehe, Sie wundern ſich,“ meinte Jeguneſchnikoff, „aber
es iſt z natürlich. Jn der heutigen Zeit findet man ſelten
ſolche Menſchen wie Herrn Dorogunſky. Selbſtverſtändlich hat
er das Recht irre Garantie zu verlangen.“

„Garantie? Außer Beweglichem habe ich ein ziemlich großes
Gut im Gouvernement Tula und

„Bitte, er wird einem ſolchen Manne, wie Sie es ſind, auch ſo
glauben. Aber geſtatten Sie mir die Frage, haben Sie Wechſel-ſormulare bei ß

„Nein
„Es tut nichts, ich habe immer welche. Jch nehme ein Blanket

mit und Sie bezahlen mir natürlich dafür etwa fünfzig Rubel.“
Gatzky reichte ihm eine Hunderternote.
Jeguneſchnikoff ſah ſofort auf die Uhr und ſtand haſtig auf.

„Es iſt Zeit, wir gehen, ſonſt treffen wir ihn nicht mehr
Verzeihen Sie, Fürſt, aber es iſt in Jhrem Jntereſſe.“

Alexis begriff, daß der Makler das Geld nicht wechſeln und
herausgeben wolle, aber das war ihm gleich. Der Gedanke, daß
er bald Geld bekommen würde, regte ihn zu ſehr auf. Es ſchien
ihm nur wunderbar, daß alles ſo glatt ging, ſo glatt, daß es
faſt unglaublich war. „Auf jeden Fall,“ dachte er, „kann ich
v e zweifelhafte Umſtände eintreten, immer rechtzeitig
zurückzieVotrend Jeguneſchnikoff ſich ankleidete, nahm Tolbinkin

den Fürſten beiſeite und ſagte mit zitternder Stimme:
„Jch beſchwöre Sie. verderben Ste die Sache nicht, kaprizieren

Sie ſich nicht auf Kleinigkeiten, ſonſt iſt alle Mühe umſonſt.“
In ſeinen Augen glängzten Tränen, ſeine Unterlippe zitterte.
„Fürchten Sie ſich nicht, ich brauche ſelbſt das Geld,“ ant-

wortete Gatzky,
„Tolbinkin, Sie warten doch hier?“ fragte der Makler ſich in

den Pelz wickelnd.
„Ja, ich warte ja immer hier,“ ſeufzte der arme Mann.
„Gut, ſchließen Sie die Tür hinter uns, meine Dienerin hat

heute Ausgang. Fürſt, bitte voranzugehen.“
Auf der Straße ſchien Gatzky zu ſich zu kommen. Die eben

erlebte Prozedur kam ihm plötzlich zu ſeltſam vor. Unbedingt
lauerte irgend ein Betrug dahinter. Wahrſcheinlich würde
Kornanſth mit einer unerwarteten häßlichen Bedingung vor-

eten.
„Hören Sie,“ wandte er ſich an den Makler, „ſind Sie auch
äberzeugt, ich ſofort das Geld bekommen werde?“

Jeguneſchnikoff wurde böſe. „Gott, wie können Sie zweifeln
Alles iſt ſchon verabredet. Jch muß Jhnen die Wahrheit ſagen,
Herr Dorogunſtky (hier ſenkte er vertraulich die Stimme) hat
einige lächerliche Eigenſchaften. Titel und große Namen machen
auf ihn einen ſtarken Eindruck. Nun, Sie ſind der Fürſt
Gatzkw Er wird bis an ſeinen Tod ſtolz ſein, daß er einem

29 Fürſten Ja gefällig war. Ein anderer hätte die Sache
hinausgeſchoben, zum mindeſten eine Hypothek auf Jhr Gut

mmen offen geſtanden, ich ſelber hätte ſo gehandelt,
n, in Eeſchäften muß man alle Formalitäten befolgen aber ich
t ſage Jhnen ja, er iſt ein Menſch mit einer idealen Seele.

Außerdem weiß er, daß er nichts riskiert. Sie werden wegen
22. dreißigtanſend Rubel nicht ihren ſchönen Namen opfern.“
T Alexis ff. daß er von dem Makler nichts Definitives erJ fahren würde. Schweigend ſchritt er neben ihm hin und be

mühte ſich an nichts zu denken. e„Da ſind wir. Nicht wahr, wie Gr daß wir nicht weit zu
gehen brauchten. Wiſſen Sie, wir chäftsleute ler darauf,

wir e Serke Hand haben,“ ſcherzte der Makler.
te ſchwach.

Unwillkürlich ward er von Minute zu Minute unruhiger.
igen ſie vielleicht, mich auszurauben?“ dachte er, „viel

leicht bilden ſie ſich ein, daß ſie mich leicht umbringen können.
Aber der nke, daß ſie ihn nicht betrügen könnten, zwang

ſt ihn, Jeguneſchnikoff trotz ſeines Mißtrauens zu folgen.
Sie betraten zuſammen das ziemlich geräumige Vorzimmer

n, Dorogunſtkys.
z Hauſe?“ fragte der Makler den Knaben, der die Tür

öffn

fahlen, Sie hineinzuführen.“en er rer uns,“ flüſterte der Makler dem
Fürſten zu, „ich ſagte Jhnen ja, es kann kein Zweifel ſein.Endlich Jch dachte ſchon gar nicht mehr, daß Sie kämen!

2 ertönte ein weicher, klangvoller Vaß.
Alexis ſah ſich um und erblickte einen ſtattlichen, brünetten

n von noch nicht vierzig Jahren, vom Ausſehen eines
n braven. venſionierten Kavalleriſten, der über einer öſterreichiſchen

Uniform ein elegantes Hauskoſtüm trug.
e „Endlich]“ wiederholte er, „ich fürchtete bereits, nicht mehr
n Fiig warten zu können. Jch will heute mit meiner Maman
1 in die Oper.“Er ſprach das Wort Maman mit beſonderer Zufriedenheit
2 aus und wandte ſich dann zu dem Fürſten:

habe die Ehre mich vorzuſtellen Leutnant Doro
L ky. Jch bin r erfreut, Jhre Vekanntſchaft zu machen.

ben Sie die Güte, Fürſt, mir in mein Arbeitskabinett zu
folgen.

8 unterſchied ſich von dem Salongdrne ſeit e n daß ſtatt des runden Tiſches ein
einfacher Schreibtiſch von gelber Farbe darin ſtand, aber die
Stühle hatten dachelhe Sagen, wie in dex Wohnung das

l, Se. Gnaden warten im Arbeitszimmer und be-

liebenswürdigem Lächeln, nachdem er die
ind Jhre WünJeguneſchnikoff wahrſcheinlich mitgeteilt, das Geld

Unterhaltungs-Beilage
des tlallischen Volksblattes.

„Wir brauchen ni reden,“ ſagte Dorogunſky mitlange

i ſche bekannt, meine Bedingungen hat Jhnen Herr
iegt bereit,

Sie alſo nur noch um eine

äſte den „mir

dort in jenem Schreibtiſch. Jch ha
galt zu bitten

a h t ſich nicht halten und ſchlug mit der Fauſt auf
auf.

„Was für eine Bürgſchaft,“ rief er, „davon hat mir niemand
etwas geſagt

Dorogunſky antwortete ohne zu lächeln aufzuhören:
„„Lieber Fürſt, iſt es vielleicht meine Schuld, wenn Jhnen

dies niemand geſagt hat? Sie müſſen es ſelbſt zugeſtehen, ich
ſehe Sie zum erſten Male, und Sie können doch nicht von mir
verlangen, daß ich Jhnen dreißigtauſend Rubel, wenn auch
gegen einen Wechſel gebe wie einem alten Belannten.“Alexis errötete tief und warf dem Makler einen

Blick zu. Der zuckte die Achſeln und ſagte:
„Erlauben Sie, Herr Dorogunſky, Sie haben mir von einer

Bürgſchaft kein Wort geſagt, wahrſcheinlich haben Sie es ver
geſſen ich hätte es ja ſonſt Sr. Durchlaucht unbedingt mit
geteilt. Außerdem e es mir nicht gerade vorteilhaft, eine
Bürgſchaft zu verlangen. Selbſiverftändlich hat der Fürſt
viele reiche Bekannte, aber wird es dem Fürſten wünſchenswert
ſein, d dieſelben von ſeiner jetzigen Geldklemme Kenntnis
erhalten

Fortſetzung folgt.

zornigen

Hugideo.
Eine alte Geſchichte von Joſeph Viktor v. Scheffel.

(Schluß.)
An einem nebligen Herbſiabend ſtand ſein Freund, der Sal

menfiſcher, wieder vor ihm: er trug eine Hand weniger, als da
er gezogen. und ſonſt noch etliche nambafte Spuren von Zer
hackung un Zerſäbelung, aber einen Gürtel um den Leib,
ſchwer von römiſchen Goldmünzen, und ein vornehm goldgriffig
Schwert an der Seite.

Bei der Seele meiner Mutter! das war das Aergſte, ſeit die
Welt ſteht und bis ſie wieder untergeht!“ ſprach er und er
zählte ihm die Völkerſchlacht auf den katalauniſchen Feldern,
wo die Alemannen auf Attilas rechtem Flügel mit Franken
und Gepiden wider des Aetius Legionen gefochten. „Waffen
und Wehl König Etzels Kopp iſt zerſchnitten, ſein Mantel ab
geſägt, unſere Beſten ſind tot, was übrig blieb, hat Kehrt ge
macht. in wenig Tagen kommt das Heergefolg heim es
rn e wegs noh etliches zu verwüſten, ſonſt wären ſie ſchon
va, wie ich.

Hugideo aber ging wieder hinüber auf ſeine Felsplatte, und
wie er jetzt nach ſeinem teuern Steinbild ſchaute, war der Mar
mor roſtfleckig und eiſenfarbig überlaufen von dem aus den
Steinritzen träufenden Kalkgewäſſer. Darum nahm er's her
aus und ſtellte es auf die Mauer der Felsterraſſe und reinigte
es ſorgſam und wie er davor ſtand und ſeinen Blick darauf
haften ließ, als wolle er ſich ganz verſenken in die Pracht der
Züge, da ward ihm plöstzlich, als ob dies Haupt voll ſtiller Maje-
ſtät auch zu ihm herüberblickte mit beſeelten Augen, ein ſeliger
Schauer zog durch des einſamen Mannes Herz und er drückte
einen Kuß auf die ſteinerne Stirn. Da wich die Büſte von dem
Manerrand und ſtürzte hinab, ſchlug auf die Felskanten auf,
ohne zu zerſchellen, ziſchte in die Rheinflut und verſank

„Lange blickte ihr Hugideo nach, bis daß die letzten Waſſer-
ringe auf dem Spiegel der Wellen zerronnen waren, dann
lächelte er vor ſich hin, ging in ſeine Klauſe hinüber, griff
Schaufel und Hacken und grub ein Grab am Abhang ſeines
Berges ſeitwärts von der Rheingeſtrandeten gemeinſamen
Ruheſtatt.

Wie er aber nach vollendeter Arbeit wieder zur Klauſe heim
gekehrt war, kam plötzlich ein Gedanke über ihn, als habe er
etwas zu tun vergeſſen „noch etwas“, ſprach er, „noch
etwas! Wie ſteht geſchrieben in dem Liederbuch, deſſen
Sprache ſie mich einſt gelehrt?

„Te ſpertem, ſuprema mihi cum venerit hora,
te teneam moriens deficiente manu

Und er ſtieq abermals hinab und grub ein zweites Grab
per das erſte. Und ſeine Arbeit dauerte bis tief in die Nacht

inein.
Wie er müde und ſpät ſeinen Berg hinaufſtieg, ſtand ein

greller Feuerſchein am ſüdlichen Himmel und die Röte nahm
nicht ab die ganze Nacht hindurch. Hugideo aber ſchritt unruhig
auf ſeinem Fels auf und nieder, als ſcheuchten ihn alte Er
innerungen, er ſpähte und ſpähte durch den Schimmer der Nacht
und ſprach haſtige, abgeriſſene Worte vor ſich hin, und ſein Herz
klopfte beim fernen Feuergefunk.

Es waren die Flammen von Auguſta Raurgacorum, der
reichen, hochberühmten Römerkolonie, die Munatius Plancns
einſt als Vormauer gegen die Alemannen unweit Baſel am
Rheinesufer gegründet, prächtig in Tempeln, Waſſerleitungen
und Theatern, aber dem beutehungrigen Grenznachbar wie ein
verlockendes Schaugericht vor Augen geſtellt und
Untergang verfallen.

Der hochaufſchlagende Feuerſchein zeigte, daß die von den
katalauniſchen Feldern heimkehrenden Alemannenſcharen ihren
Rückweg dort vorüber genommen.

Frühmorgens kam Nebi, der Fiſcher. „Habt Jhr geſehen?“
ſprach er. „Wieder ein Städtlein weniger und ein Trümmer-
baufen mehr! Augſt was taugſt? er blies über die hohle
Hand weg „Waffen und Wehl Waffen und Wehl Nehmt
Eure Schaufel und kommt, es gibt Arbeit!“

Jn der Bucht des Rheines auf dem weißen ſchimmernden
Uferſande lag anzeländet einer Jungfrau Leiche, die weiße
römiſche Tunica waſſerſchwer um die ſchlanken Glieder ge
ſchmiegt, das Haar in Flechten über den ſtolzen Nacken wallend,
die Stirn von goldenem Reif umfaßt. Unter der linken Bruſt
Iatſte K3 Liſer Riß im Gewand, wie vom Stich einer ſchnei-

igen Waffe.„Merkwürdig,“ ſprach Nebi, der Fiſcher, „wie die blaſſe Maid
gParmorbilde gleicht, das Jhr auf dem Berg droben auf-

ellt.“
„Ja wohl merkwürdig!“ ſprach Hugideo. Lang und ſtarr

ſtand er vor der Leiche
„Te ſpectem, ſuprema mihi eum venerit hora,
te teneam moriens deficiente manu.“

Er hob ſie empor und trug ſie mit ſtarkem Arm den

Berg hinauf. ß„Was habt Fhr geſagt, Hugideo? Halt an, Hugideo! wohin,
Hugideo?“ rief Nebi, der Fiſcher und ließ erſtaunt ſeine Schau
fel fallen. „Die Gräber ſtehen ja dort zur Rechten.“

„Begrabe ſie heut nacht!“ ſprach Hugideo.
Und er trug ſie hinauf in ſeine Klauſe und ſetzte ſie ſorgſam

auf die ſteingehauene Bank der Zelle und ſetzte ſich ihr gegen-
über und hielt ſchweigend Totenwache und flocht vom Efen, das
den Fels umrankte, zwei Kränze und ſchmückte das Haupt der
Leiche und ſein eigenes damit und füllte ſich einen Becher
Ding und nidte ihr zu, da er ihn leerte, und wich nicht mehr

x.von i
Um Mitternacht aber trug er fie hinab, wo die zwei Gräber,

von ſeiner Hand anfgeworfen, zum Empfang gerüſtet ſtanden,
und ſenkte ſie ein und warf drei Schollen alemanniſcher Erde

jetzo dem

als letzten Gruß auf die tote Römerin und begrub ſie in ein
iamer Stille der Mandnacht und wälzte einen Stein auf das

Grab. Dann ging er zu des Fiſchers Hütte und rief hinein
s iſt beſorgt, alter Schaufelbruder, und der Ruheplatz neben

ihr iſt für mich, merk' dir's!“
Den folgenden r der Rhein manchen ans Ufer, an

deſſen Leichnam der Mauerkamof und Fall und Mordbrand von
Auguſta Rauracorum mit blutigen Zügen geſchrieben ſtand.

„Auch, du, Junius Meſſianns, alter Baumeiſter, Freund und
Lehrer!“ ſprach Hugideo, da ſie einen ehrwürdigen, wunden-
bedeckten Graukopf aus den Fluten zogen.

Aber bei einem Anblick ſchütterte er zuſammen: ein trotzig
keckes, axthiebdurchfurchtes Männerhaupt tauchte auf, unge
rührt zog Nebi, der Fiſcher, mit langem Schiffshaken den Toten
ans Land, Rüſtung und Schmuck zeigten die Leiche eines Cen-
turio der zweinndzwanzigſten Legion, der primigenia pia fide
lis, noch hing im Gürtel ſein zweiſchneidiger Dolch.

Da flog ein höhniſches Lächeln über Hugideos Antlitz, er löſte
die reichgeſchmückte Waffe vom Gürtel des Toten und beſchaute
ſie lange ein großer Onyr prangte im Griff, „fortes adjuvat
ipſa Venus“ ſtand um das fein geſchnittene Bilderwerk ge-
ſchrieben.

Hugideo ſteckte den Dolch zu ſich und ſprach grimmig zum
Fiſcher: „Alle hier! nur dieſen nicht!“

Und ſie ſchleiften den Erſchlagenen an ſeinem dunkeln, ſtellen-
weiſe brandverſenkten Lockenhaar in den Nachen, verdeckten ihn
mit übergeworfenen Netzen, fuhren ihn weit von dann aus der
Bucht in den reißenden Talweg des Rbeines und warfen ihn
ohne Segen und Fahrwohl wieder in die Fluten, auf daß er
landab ſchwimme, weit, weit aus ihrem Revier.

„Es iſt qut!“ ſprach Hugideo. Dann fuhren ſie heim. „Schan
morgen früh ein wenig bei mir nach,“ rief er zum Abſchied dem
Fiſcher zu.

Wie Nebi, der Salmenfiſcher, des nächſten Morgens zu Hugi
deos Klauſe kam, ſaß der aufrecht auf der Steinbank und hatte
ſich den Dolch des Centurio durchs Herz gerannt daß er bis
zum Griffe im Körper haftete: ein ſtolzes Lächeln ſchwebte um
ſeine Lippen.

Da begrub ihn der Fiſcher an der Seite der Jungfrau, die
der Rhein gebracht.

Die Tote hieß Benigyn Serena und war die Tochte des Aſi-
nius Abundantius, eines reichen vornehmen Mannes und
kaiſerlichen Steuereinnehmers zu Augnſta Rauracorum. Sie
hatte den prieſterlichen Schleier genommen und der Göttin
Kybéle geheimnisvoll Bild im Tempel unten am Rheine ge-
hütet; aber erſt ſeit Friſt eines Jahres. Früher war ſie ein
heiter Weltkind, die ſchönſte im Reigen der Jungfrauen, von
vielen umſchwärmt, von den geiſtreichen Pflaſtertretern der
Provinzialſtadt als „Perle des Rheines“ beſungen.

Hugideo, der Jnthung, war vormals auch in Angſt geweſen
bei den Römern.
Heutigen Tages iſt unweit jener Strandgrabenſtätte ein
Tunnel in den Berg gebrochen und die Lokomotive ſauſt quer-
durch den Fſteiner Klotz. Von Auguſta Rauracorum ragen
noch wenige verwitterte Backſteinmauern aus dem Wieſen-
grunde, darüber ſtatt römiſcher Jmperatoren jetzt die weiſen
Väter des Kantons Baſel-Land herrſchen aber dann und wann
pflügt der Bauersmann einen qüldenen Ring oder eine gewun-
dene Armſpange oder einen ehernen Hausgützen aus den
Furchen heraus und ein ſpätgeborener alemanniſcher Nach-
komme denkt dabei an jene Zeiten, denn im Greifenalter fallen
den Menſchen wie den Völkern die Geſchichten der Kindbeit leb
hafter ins Gedächtnis, als ſonſt, wo noch Taten der Männer zu
tun ſind.

Kleines Feuilleton.
Wo lag das bibliſche Paradies?

Jm Unterhaltungsblatt der Leipziger Volkszeitung leſen
wir: Das Paradies iſt im zweiten Kapitel der Geneſis (Schöp
fungsgeſchichte) ſo genau beſchrieben, daß der Anreiz, ſeine
Lage zu erforſchen, ohne weiteres gegeben war. Der Strom,
der von Eden a grrt um den Garten zu bewäſſern, und der
ſich dann in vier Fluſſe teilt, mußte allein als ein hinreichend
guter Wegweiſer erſcheinen. Außerdem werden auch die Namen
der Flüſſe angegeben, von denen freilich nur einer allbekannt
iſt, der Phrat oder Euphrat. Nie iſt daran gezweifèlt worden,
daß dies Land des Paradieſes in Meſopotamien zu ſuchen
ſei, aber über die Einzelheiten der Deutung find in den vielen
Schriften über die Lage des Paradieſes recht verſchiedene
Meinungen vertreten worden. Jetzt hat der Schweizer Boiſ
ſier der langen Liſte dieſer Abhandlungen eine neue in der
Zeitſchrift der Genfer Geographiſchen Geſellſchaft hinzugefügt,
worin er die Anſichten der Forſcher von faſt vier Jahrhunderten
unterſucht. Er beginnt beim Reformator Calvin, der im
Jahre 1554 einen Kommentar über die Lage des Paradieſes
veröffentlichte. Er erklärte den v Fluß Piſon als den
Paſitigris oder Phaſin, die öſtlichſte Mündung des Stromdeltas
in den Perſiſchen
genannt werden, findet er auf der Landkarte derart wieder, daß
t zwei Flüſſe zu einem vereinigen und ſich dann wieder

Demnach iſt in jenen beiden neben dem Phrat der von
oſes genannte Hiddekel als Tigris zu erklären. Eine zweite

berühmte Abhandlung über die Lage des Paradieſes ſchrieb
Huet, Biſchof von Arranches, im Jahre 1691. Von dieſem
gelehrten Geiſtlichen macht Boiſſier einen weiten errugg bis
zu Freidrich Delitzſch und deſſen ausführlichem Werke,
worin die Frage der Oertlichkeit des Paradieſes auf Grund
alter Keilſchriften unterſucht wird. Der deutſche Forſcher
deutet den Piſon als den großen Kanal von Palakopas, der ſich
oberhalb Babylons in den Euphrat ergießt und dann in einem
Bogen den Golf erreicht. Der Gihon müßte der öſtlichſte Arm
des Euphrat zwiſchen den Ländern Babylon und Ur ſein. Der
Garten Eden ſoll danach an der ſchmalſten Stelle zwiſchen
Euphrat und Tigris, alſo in der Nähe des entigep Bagdad a
legen haben, demnach ziemlich weit von der Gegend, wo ihn
Calvin vermutete. Eine Hans andere Deutung hat der fran
zöſiſche Orientaliſt Halévy gegeben. Er bezog den Fluß
Gihon auf das Erhthräiſche Meer, das bibliſche Land Kuſch auf
die Halbinſel Arabien, in die er auch den Piſonfluß verlegte.
Das Paradies iſt aber in den Köpfen der Forſcher noch viel
weiter umhergewandert. Der deutſche Orientaliſt Nöldeke
vermutete in dem Gihonfluß gar den Nil, in dem Lande Havila
Jndien und im Piſon den Jndus oder Ganges, um ſchließlich
entmutigt zu daß die Suche nach dem Paradies wohl
überhaupt unmäglich oder ausſichtslos ſei. Paul Haupt
kehrte dann vor 20 Jahren wieder in das Mündungsgebiet des
Euphrat und Tigris zurück und verſetzte das Zeitalter des
Paradieſes in eine Vergangenheit, in der ſich dieſe Ströme noch
ungetrennt ins Meer ergoſſen. Die aus dem heutigen Perſien
kommenden Kerſcha und Karun wären dann die beiden anderen
im Vierbunde der Ströme geweſen. Der Engländer Will-
kor endlich, der durch großartige Bewäſſerungsanlagen nach
dem Vorbild der von ihm in Aegypten geſchaffenen das Para
dies praktiſch wiederherſtellen will, hat auch der bibliſchen Frage
ſeine Aufmerkſamkeit zugewandt und den Garten Eden ſelbſt
verſtändlich in das Gebiet verlegt, auf das ſich ſeine irdiſchen
und menſchenfreundlichen Pläne beziehen. Zum Schluß geht
Boiſfier noch auf die Frage ein, wie die bibliſche Darſtellung zu
dem vielen Getier des Paradieſes kommt oder, wie
er es bezeichnet, zu dem zoologiſchen Garten im Paradies. Er
verweiſt darauf, daß die Herrſcher von Ninive und Babhlon es
liebten, Sammlungen ſeltener Tiere anzulegen, und ſie zu
dieſem Zweck ihre „Hagenbegs“ in weite Länder umherſandten,

eerbuſen. Die vier Flüſſe, die in der Bibel
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. April 1917.

Zuckerwünſche.
In einem Eingeſandt zu der Neuverteilung der Lebensmittel

ſtellt ein Leſer die Frage: Wo bleibt der Zucker? Er ſchreibt
dazu:

2 rJetzt, wo die Verkürzung der bereits ſo geringen Brotrationen
in drohende Nähe rückt, wäre es doch ſehr erwünſcht, daß das ſo
kleine Zuckerquanktum um mindeſtens das Doppelte erhöht
würde. Nachdem im erſten Kriegsiahre die Bevölkerung gerade-
zu zur Zuckerverſchwendung aufgefordert wurde, iſt die Klein
deit der heutigen Portionen doppelt fühlbar. Da doch jetzt die
Bäcker keinen Kuchen mehr backen dürfen, iſt die Frage ange-
gracht: Wo bleibt der Inger, der hierdurch erſpart wird? Be
ziehen die Bäcker dasſelbe Zuckerquantum wie bislang weiter,
wawmit ſolche, Vorgänge möglich ſind, mie ſie durch den Koſeler
Bäckerovermeiſter gekennzeichnet wurden

Man kann auch ruhig noch einen Schritt weitergehen und
ch den Konditoren das Tortenbacken verbieten.
Das iſt jetzt doch in Mittel zu teilweiſe faſt wucheriſcher
Ausbentung. von den Konditoren jetzt zum Verkauf ge-
vrachten Torten ſind zum größten Teil wenigſtens in Halle

ſaft- und kraftloſes Zeug, deſſen Geſchmack ſich bedenklich
dem Geſchmack einer Akkumnlation von Sägeſpänen nähert.
Der für dieſe Tyrten beſtimmte Zucker hat ſeinen Weg auch
kaum dort hineingefunde Und dann die Größe und der Preis
der Tortenportionen! Fine Torte, deren reeller Wert, ſelbſt
unter Berückſichtigung beutiger Zuſtände, vielleicht 2 bis 3 Mk.
iK, wird auf 9 bis 10 Mk. „ansgeſchroten“. Ob es ferner berech-
tigt iſt, für eine Taſſe „Kaffee“, ohne Kaffee, ohne Milch und
ohne Zucker 25 bis 35 Pf. ſelbit in Lokalen zu verl ngen, die
keine beſondere Aufwending für Muſik uſw. machen. iſt ein
Kapitel für ſich. Eine Höchſthreisordnung von 10 Pf. pro Taſſe
für ſämtliche nichorienhänſer wäre ſehr angelracht

Auch der Zucker, der für die Konfitiren-Tabrifation noch ver-
wendet wird, könnte recht gut in ſeiner urſyrünglichen Form
dem Volke verteilt werden. Denn nur einigen wenigen gelin t
es, von den dann und wann zum Verkauf gelangenden Zucer-
waren etwas zu erhaſchen, und zwar ſind das wohl immer die
ſelben Perſonen. deren Zeit es erſaubt, die Stadt in allen
Tageszeiten abzulgufen! Alſo wenn es nicht ſchon ehne wei-
teres möglich iſt, als Erſagtz für das feblende Brot. das keines
wegs durch die geringen Mengen von andern Nahrungsmitteln
ausgeglichen wird, der Bevölkerung ein größeres 2uckerquan-
tum herauszugeben, ſo verwende man den bei den Bäckern frei-
gewordenen, und bei den Konditoren und Konfitürenſabrifen
freizumachenden Bucker für die Zwecke der allgemeinen Zu-
teilung.

Die neue Brotzuteilung.
Der Magiſtrat teilt mit:
„Am 16. April tritt die Herabſetz ung der Brotmenge,

die von Reichs wegen auf Grund des letzten Ernteergebniſſes
am 15. Februar angekündigt worden iſt, in Kraft. Wie aus der
heute veröffentlichten Verordnung des Maniſtrats hervorgeht,
erhält jeder Einwohner der Stadt künftigefür die Wocbe auf
vier Vrotmarken 1500 Gramm Roggenbrot oder 1100
Gramm Weißbrot oder 1140 Gramm Mehl. Die hbiaber
iblichen und beliebten Weifzbrötchen im Gewicht von 70 Gramm
können beibehalten werden; man erhält davon für eine Brot-
marke 5 Stück zu je 5 Pfennig. Der Preis des 3 Pfund (1500
Gramm) Roggenbrotes beträgt 50 Pf. Der Mehlpreis im
Kleinhandel verringert ſich um je Pf. für die auf eine Brot
marke zu verabfolgende Roggen- oder Weizenmehlmenge.

Bei der neuen Verbrauchsregelung haben die Zuſatzbrot-
marken für die Schiver- und Schwerſtarbeiter in ihrer bis-
herigen Zahl voll beibehalten werden können, während die
Jugendlichen-Zulage (eine Brotmarke) auf Grund reichsgeſetz-
licher Anordnung wegfallen muß. Die Sonderzuiwveiſungen an
Mehl für ſoziale Zwecte können gleichfalls in vollem Umfange
weitergewährt werden.

Wie wir horen, hat der Saalkreis eine gleiche Regelung
getroffen, ſo daß die gegenſeitige Gültigkeit der Brotmarken im
Stadl- und Saalkreis nach wie vor gewahrt bleibt.

So einſchneidend die neuen Maßnahmen auch den Einzelnen
treffen, ſo unbedingt notwendig ſind ſie, um mit den vorhande-
nen Vorräten bis zur nächſten Ernte durchhalten zu können.
Zeitigt die in dieſem Monat durchzuführende Tätigkeit der
Nachvrifungsausſchüſſe und der beendete Druſch des Brotge-
lreides ein qünſtiges Ergebnis, wie mit großer Wahrſcheinlich-
keit anzunehmen iſt, ſo dürfte bald wieder mit einer erhöhten
Zuweiſung von Mehl und Brot zu rechnen ſein.

Mit Sicherheit iſt aber ſchon vom 15. d. M. ab auf eine ver
mehrte Zuteilung von Kartoffeln, Fleiſch und anderen Lebens-

le

zut rechnen.

Neue Bekanntmachungen.
Die Ausgabe der Soatkartoffeln, die beim Magiſtrat beſtellt

ſind, beginnt Donnerstag für die Bezugsſcheine 1 bis 300 ab
Lager Magdeburger Straße 67.

Der Eierverkauf geht Donnerstag auf die Nummern 15001
vis 21 000 der Lebensmittelſcheine weiter.

Delikateßbherigne werden Donnerstag und Freitag in nur
drei Fiſchgeſchäften auf die Nummern 45 001 bis 70 000 gegen
Warenbezugsmarke 12 abgegeben. Auf die Perſon entfällt nur

Pfund: das Pfund koſtet aber 2,10 Mk.
Sohnen. Die Kleinhandelsgeſchäfte, welche Kundenliſten ein-

gereicht haben, werden aufgefordert, Donnerstag, den 12., Frei-
tag, den 13. und Sonnabend, den 14. April 1917 bei den von
ihnen gewöhlten Großfirmen die zum Verkauf gelangenden
Sohnen abzubolen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
Die Ausgabe der Zuſastzfleiſchtarten erfolgt von morgen,

Tonnerstag, an bis Sonnabend in den Brotmarkenausgabe-
re ſen. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Ueber die Revanmeldung zur Kundenliſte vei den Fl

enthält der heutige Anzeigenteil eine ausführliche Bekannl-
machung.

re

Die Notwendigkeit des geregelten Gemüſeverkaufs, wie erjett endlich angebahnt wird, t in den letzten Tagen wieder
ganz beſonders ſinnfällig geworden. Ueber den Verlauf der
letzten Markttage ſind nämlich wieder bittere Beſchwerden
erhoben. Obwohl die Käufer ſich in Reihen anſtellten, wurde
über ihre Köpfe hinweg doch die beſſere Kundſchaft wieder vor
zugsweiſe verſorgt. Sie bekam von allen Sorten etwas, wäh-
rend ein gewöhnlicher Käufer ſtets nur eine Sorte Gemüſe in
geringen Mengen zugeteilt erhielt. Eine ganz beſonders guteKundſchaft muß die Herrſchaft eines Dienſtmädchens ſein. daß
in viererlei Gemüſe für faſt 20 Mark wegſchleppte, während
einer Frau nach ihr nur ganze drei Pfund Mohrrüben zuge-
ſtanden wurden. Das ſind die Blüten des vielgelobten
„freien“ Handels. Aber ſo darf es doch nicht mehr weitergehen.
Eine ſtraffeſtädtiſche Regelung iſt unerläßlich nötig.
Auch die uner hörten Preiſe ſchreien förmlich nach be
hördlichem Eingreifen, denn man ſcheint ſie jetzt ſo
ohne weiteres vom Wintergemüſe anf das Frühjahrsgemüſe
übernehmen zu wollen. Und das iſt anderswo genau ſo wie hier.
So ſchreibt über den Wucher mit Grünwaren die Köth. Ztg.
„Wie verlautet, haben in letzter Zeit Händler mit Grün-
waren ganz außergewöhnlich hohe Preiſe gefordert, die zum Er-
zengerpreis in keinem Verhältnis ſtehen. So wurden z. B. für
einen Hopf Salgt 45 Pf. verlangt. Die Gärtner haben
dieſen Saſat an Händler wie auch an Verbraucher mit 10 und
12 Pf für den Kovf abgegeben. Auch für Spinat ſind un
verſchömt hohe Preſſe verlangt und bezahlt worden. Vielleicht
nimnt ſich die Behörde dieſer Sache einmal an und ſorgt dafür,
daß der unreelle Zwiſchenhandel ausgeſchaltet wird.“

Fünf Cier in der Oſterwoche gab es in Breslau. Unſer
Breslauer Parteiblatt berichtet darüber: „Nachdem die Stadt
eigene Cierkiſten angeſchafft hat, in die jedes Kind auf
dem Land Eier verpacken kann. wachſen die Zufuhren
in erfrenlichent Maße. Fs gingen in lehter Zeit ſogar oft mehr
als 190 000 Ztüct ſchleſiſche Cier ein. Für eine Verteilung von
fünf Stick, wie in dieſer Woche, ſind aber auch Millivnen
Eier nöti Die Herahbſetung des Eierpreiſes von 32 auf 28 Pf.
bat eine Cinbuüße von 20000 Mk. verurſacht. an Eiern. die
noch zu höheren Preiſen eingekauft waren. Der Magiſtrat hoffr,
daß die Preiſe noch weiter herabgeſetzt werden
fönnen.

Alſo nicht nur reichlicher hat die beſſere Organiſation
der ſtädtiſchen Verſorgung die Breslauer mit Eiern verſehen,
ſondern auch noch billiger. Uns hat man ja hier durch die
Provingialeierele ie Ankündigung der bevorſtebenden Eier-
verhilligung zugehen laſſen, aber bis jetzt müſſen wir immer
noch den unheimlichen Preis von 34 Pf. für das Stück zahlen.

Ein feines rütwurſtgeſchäft. Die beiden Geſchäftsfüh-
rer der fampſen Atlas-Konſerven-6G. m. b. H. in Berlin haben
1 Milſion 700 000 Doſen Grützwurſt zum Preiſe von 2 Mihionen
310 000 Mark verkauft und daran nach Anſicht der Preisprü-
fungsſtelle und des Gerichts 510 000 Mark zu viel verdient. Sie
erhielten jeder 3009 Markt Geldſtrafe, ſo daß das Unternehmen
ihnen nunmehr nur noch einen Gewinn von 494 000 Mark läßt.
Man braucht aber trotzdem nicht zu fürchten, daß dieſe tüch-
tigen Geſchäftsleute der Mitwelt verloren gehen. Sie werden
ſchon etwas anderes finden, was ſich mit Nutzen „konſervieren“
läßt.

Warnung vor falſchen Einkaſſierern. Jn den letzten Tagen
iſt wiederholt von einem Unbekannten verſucht worden, Pauſchal-
beträge für Gas- und Waſſerverbrauch für ein Vierteljahr im
roraus einzufordern. Die Verwaltung der Gas- und Waſſer-
werke macht darauf aufmerkſam, daß alle mit der Erhebung
von Gebühren und Rechnungsbetrögen beauftragten Perſonen
mit Uniform bezw. mit Dienſtwütze bekleidet ſein und einen
Ausneis mit ſich führen müſſen.

Es wird hiermit gewarnt, an Perſonen, die ſich nicht aus
reichend als Beauftragte der Verwaltung der Eas- und Waſſer-
werke ausweiſen können, Zahlung zu leiſten und gebeten, der
Verwaltung der Gas und Waſſerwerke oder der Polizeiver
waltung ohne Verzug alles mitzuteilen, was zur Ermittlung
des Schuldigen dienen kann.

Zunahme der Feuerbeſtattungen. Jm Halliſchen Krema-
torium wurde im März die bisher größte Zahl von Ein-
äſcherungen vollzogen, nämlich 18, und zwar an s Perſonen
männlichen, 10 weiblichen Geſchlechts 17 Verſtorbene ſtamm-
ten aus Halle, 1 von außerhalb.

Der Zeitungsverſicherungsrummel: Das Wochenblatt Der
EiſenbahnFahrheamte bringt folgende Notiz als Warnung:
Der Schafſfner Ernſt V. in Wilhelmsburg war Abonnent der
Hamburger Neueſten Nachrichten und als ſolcher in Höhe von
1000 Mr. bei einem durch Unfall erlittenen Tod verſichert. V.
wurde in der Nacht zum 11. September 1916 auf dem Bahnhofe
Kirchweybe tot aufgefunden. Es beſteht kein Zweifel, daß er
im Dienſte dort überfahren iſt. Obwohl die Wikwe der Zeitung
die SZterbeurkunde und eine bahnamtliche Beurkundung über
den Unfalltod ihres Mannes eingereicht hat, wurde ihr die
Auszahlung der Verſicherungsſumme bis jetzt vorenthalten. Sie
will nun auf dem Rechtswege ihre Anſprüche geltend machen.
Der Verbandsſyndikus, Juſtizrat Dr. Barnau, hat inzwiſchen
die Zeitung unter Androhung der Klage zur Zahlung auf-
gefordert. Zugleich aber wurde von ihm feſtgeſtellt, daß der
Verunglückte zur Zeit des Unfalls das 60. Lebensjahr wenn
auch nur um einen Tag überſchritten hat. Nach S 2. Ab-
ſatz 4 der Verſicherungsbedingungen aber ſind „Perſonen' unter
16 und über 60 Jahren von der Verſicherung ausgeſchloſſen“.
Die Zeitung hat dieſen Einwand geltend gemacht und Zah-
lung abgelehnt. Der Shynditus hielt die Auslegung,
welche die Zeitung der Vertragsbedingung gibt, nicht ſür un-
bedingt zutreffend. Die Beſtimmung ſchließt zweifellos das
zuſtandekommen eines Verſicherungsvertrages aus zwiſchen der
Zeitung und einer Perſon, die zur Zeit des Abſchluſſes bereits
das 60. Lebensjahr vollendet hat. Jm vorliegenden Falle aber
war der Verſicherte, als er das Abonnement auf die Zeitung
und damit die Verſicherung abſchloß, noch nicht 60 Jahre

V Ah 9alt. Es wäre alſo richtiger geweſen, in dem Vertragedaß mit der le ves 60. Lebens eine d ge
ſchloſſene Verſicherung erliſcht. Mit icht au es
u Kutgie ten erteilte der Vorſtand der Witwe

notwendig werdende Klage.allen denjenigen, ehe irgendeiner Zeitung derart ſind,

oder ſich noch verſichern wollen, zur Warnung dienen.
Die neue Sommerzeit tritt bereits am kommenden Montag,

dem 16. d. M., morgens 2 Uhr, ein. Die Uhren werden um
dieſe Zeit auf 3 Uhr vorgeſtellt.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, findet die letzte Wieder-
holung von Hebbels Maria Magdalena ſtatt. Am Donnerstag
wird Richard Oper Ariadne auf Naxos mit Din-
Mahlendorf in der Titelpartie gegeben. Am Freitag komm
zum erſten Male die Tragödie des Euripides Die Troerinnen
zur Aufführung. Das gewaltige Werk zeigt uns das Schidſal
der trojaniſchen Frauen nach der Uebergabe der Stadt. Aus
gezeichnet iſt die zugrunde gelegte Nebertragung von Fran
Werfel, die in keiner Weiſe an eine Ueberſetzung aus dem Alt
griechiſchen gemahnt, ſondern vielmehr den Eindruck friſcher
Urſprünglichkeit macht. Für alle Aufſfuhrungen der Schicktſals
tragödie in Halle wurde die bekannte Darſtellerin des Berline,
Leſſing-Theaters, Anna Feldhammer, als Gaſt verpflichtet,
die die Hebuka nicht nur bei der Berliner Uraufführung ge
ſchaffen hat, ſondern die Rolle auch bei den vielen Gaſtreiſen
des Berliner Leſſfing-Thegters geſpielt hat. Erneut ſei auf de
Nationaltag der Deutſchen Bühnen hingewieſen, der hier i
Halle bekanntlich am Sonnabend, den 14. April, eine Auffüh
rung von Wagners Lohengrin bringt. Die geſamte Einnahin,
wird der Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft und dem Deutſa
Bühnenverein überwieſen.

Zoplogiſcher Garten. Am Donnerstag, den 12. April
abends 8 Uhr, findet ein Konzert der Kapelle des 13. Landſturm
Jnfanterie-Erſatz-Bataillons IV/31 unter Leitung des Kape
meiſters Höning ſtatt. Die Vortragsfolge entbält Orcheſte
werke von Roſſini, Bizet, Nicolai, Wagner, Gounod, Schuhe
und Croßmann. Als Soliſt des Abends iſt der Halliſche Violi
virtnoſe, Konzertmeiſter Mar Knoch gewonnen worden, der da
Violinkonzert von Bruch, die Romanze in F-Dur von Beethoven
die Elegie von Ernſt und einen ſpaniſchen Tanz von Saraſo
ſpielen wird. Der Eintrittspreis beträgt 50 Pf. für die Perſon
und iſt für Jnhaber von Dauerkarten frei. Vorverkauf find
ſtatt in den Hof-Muſikalienhandlungen von H. Hothan un
R. Koch.

Gaſtſpiel des Oberbayriſchen Bauerntheaters im Apollo
theater. Heute, Mitktwoch, geht als Novität Die Z'widerwurz'n
Bauernkomöde mit Geſang und Tanz in fünf Akten von H
v. Schmidt, erſtmalig in Szene. Das Stück iſt in München
Nürnberg, Dresden, Leipzig uſw. über 1000mal zur Aufführung
gelangt. Morgen, Donnerstag, findet die erſte Wiederholun-
von Die F'widerwurz'n ſtatt.

Geflügelte Worte. Die Liller Kriegszeitung erzählt
Landiinurmmann Schultze unterwegs zur Front im Zug Magde
burg Halle, beim Abſchied von den Seinen reich mit Blumen
beſchenkt. Jn Schönebeck wird die luſtige Unterhaltung in
Abteil durch Einſteigen einer bübſchen jungen Dame etwas
unterbrochen. Schultze findet bald Anſchluß, überreicht ſeinen
holden Gegenüber eine RFoſe mit den Worten: „Die Blume der
Blume“. Ein Nachbar wirſt hierauf ein: „Bade zu Hauſe'“,
ein Kamerad in der Ecke „Koche mit Gas“, Ein Ruck, der
Zug hält, und draußen ruft der Schaffner: „Kalbe an der
Saale!“ Darob im Abteil große Heiterkeit, da Kalbe in
dieſem Zuſammenhang einen verblüffenden Doppelſinn erhielt

Brot entwendet. Jn der vergangenen Nacht wurde in der
Zwingerſtraße eine Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen und aus
dem Schaufenſter ein Brot entwendet.

Plötzlicher Tod. Ein Zimmermann wurde in ſeiner am
Alten Markt belegenen Wohnung tot aufgefunden. Nach ärzt-
licher Angabe iſt er eines natürlichen Todes geſtorben. Ein
Oberlehrer a. D. verſtarb in einer hieſigen Lehranſtalt durch
Herzſchlag. Die Leichen wurden nach dem Gertrauden- begtv.
Nordfriedhof überführt.

Eigentümer geſucht. Am 22. März wurde in der Kloſter-
ſtraße ein ungeſtrichener, ein Meter langer Handwagen mit
Leitergeſtell und Brettereinſatz, in dem ein Sack lag, gefunden
und in der Polizeiwache in der Kloſterſtraße, wo er beſichtigt
und vom Eigentümer in Empfang genommen werden kann,
jichergeſtellt.

Oſendorf. Tödlicher Gr ubenunfall. Jm berg-
männiſchen Betriebe hatte der Bergmann Franz Schmidt von
hier das Unglück, durch niedergeende Maſſen verſchüttet zu
werden. Trotz der ſofort angeſtellten Rettungsarbeiten konnte
der Vedauerswerte doch nur als Leiche geborgen werden; ein
anderer Bergmann, welcher nur teilweiſe verſchüttet wurde,
konnte noch aus ſeiner bedrängten Lage befreit werden.

J v Z
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

rv„JC„g rRheuma, Gicht, Rerveuſchmerzen u. dergl.

Vollſtändig von ſeinem Uebel geheilt.
Herr Rob. Keller, Telegr.-Sekretär i. Zwickaul, ſchreibt u. a.

„Jch litt lange und ſehr an rheumatiſchen Schmerzen in Arm
und Schulter und gebrauchte verſchiedene Mittel, die auch vor
übergehend halfen, aber immer kam das alte Leiden wieder.
Durch meinen Freund W. wurden mir Jhre r
empfohlen. Jch benutzte dieſelben und bin jetzt vollſtändig von
meinem Uebel geheilt. Auch mein Bekannter, Ernſt M., benutzte
dieſelben und auch ihm haben dieſelben geholfen.“ Togal wirkt
nicht nur raſch und dauernd bei Rheuma, Sch en in den
Gelenken und Gliedern, ſondern auch bei Jschias, Hexenſchuß,

Gicht und allen Arten von Nerven- und Kopfſchmerzen. Ein
Verſuch wird jeden von der Vorzüglichkeit des Präparates über
zeugen. Jn allen Apotheken erhältlich. 60
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erfolgt für die Inhaber der Bezugsſcheine

wshdhe der Gagtkartoffeln! e Arbeitsnarkt
627

von Nr. 1 116 für Spätkartoffeln, Maurer, ZJimmer-
Nr. 1—-300 für Früh u. Mittelkartoffeln,r Semmeretas, 12. re 1017 m der z leute und Arbeiter

von 7, r Abr vermiutage u eheund 2—4 Ahr nachmittagse e e e e Gustav Alprecht, Roftzgch- Bitterfeld.
ager: 2 agde urgerſtraße n e 7 nEin u. Bertaufeverein d. Bauernvereins e. G. m. h. H. ch l o T

zu Halle (Saale). 123 m lichſt ſofortigem Antritt gesuoht. *59
Keine Nur vollſtändige Adreſſe einſenden,
erheles 10 Hoahr ran

B u worcuf Zuſendung eines auszufüllenden Formulares erfolgt.un M Ufſs arbeiter kein Bedarf. *509r l e Luft Fahrzeug Geſellſchaft m. b. J.Zeit der nur mit Niece zuen n Abteilung: Seeflugzeugbau, Bitterfeld.Gegenſtänt gin al 20 J 3äget 2. Fran All- ben für Mochentäge er Klavier, Violin, MandolinL. KRuhrt, nun u. Er. Gncnetrotse 51. t e r und Gitarre Unterricht erteilt
54 u t E fol I ncue 44 tuchnan auch ur 9S n un von i 190 ort Zulenbung nach guswärte Halle Trothaerſtratze 51., Meily ev Torftrabe 40.

Sommer und Lederöchuhwaren

128] in allen Preislagen und Ausführungen vorteilhaft

im Kaufhaus H. Elkan, Leipigerſtraße 87.

Familien Nachrichten. S

Am 10. April, vormittags 9 Uhr, entſchlief nach ſchwerem
Leiden mein lieber Mann, unſer guter Bruder, der

Zimmermann 125Karl Bobhbe,
Jalle, Spiegelſtraße Nr. 4, III.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung ſindet Sonnabend nachmittags 3 Uhr
von der Leichenhalle des Nord- Friedhofes aus ſtatr.
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